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S Ueberſicht der Nachrichten 
chreiben aus Berlin (Kutſcheits „deutſches Kirchen⸗ 
um), Königsberg (Walesrode, Moſes Montsfiore), 
Inſterburg, Schneidemühl, Münſter, dem Bergiſchen, 
u. Trier. — Aus Weimar, Karlsruhe (2. Kammer), 
orddeutſchland, Lübeck, Hamburg (dev öfterreich. 
eſandte), München und der Pfalz. — Aus Wien 
Tod des Papſtes Gregor 16.) — Aus Rußland. — 
us Paris. — Aus Londn. — Aus Kopenhagen. — 
ius Italien. — Aus der Türkei. — Letzte Nach⸗ 
richten. 


Inland. 
8 Berlin, 6. Juni. — Zu der früher erſchie⸗ 
do en und in dieſem Blatte beſprochenen Kirchenkarte 
nk Deutſchland iſt jetzt von dem Autor derſelben eine 
lätende Schrift, „das deutſche Kirchenthum“ betitelt, 
Beausgegeben worden. Dieſe geſchichtlich⸗ ſtatiſtiſche 
„tachtung, wie fie der Verfaſſer, Hr. Kutſcheit, auch 
unt, geht von dem Satze aus, daß „Staat und 
Us, e zwei durchaus verſchiedene Formen der menſch⸗ 
ti en Geſellſchaft ſind, die nach Urſprung und Berech⸗ 
aber neben, mit oder auch in einander leben ſollten, 
. zu allen Zeiten und überall, zumeiſt durch die 
alan nder festen in die Rechte des erſtern, in eine 
dung 8755 "Beniebenen Kampfes oder der Bevormun⸗ 
and eherrſchung der einen Gewalt durch die 
ere gerathen ſind.“ Der Erforſchung dieſer Er⸗ 
Meinung iſt nur die größere Hälfte der Schrift ge: 
Gidmet, und zwar in der Weiſe, daß der Verfaſſer die 
rundzüge der kirchlichen Entwickelung des Chriſten⸗ 
lichen biſtoriſch zuſammenſtellt, von der erſten chriſt⸗ 
zuweit bemeinde ausgeht und dann in der Kürze nach⸗ 
von 15 verſucht, wie bald die Nachfolger der Apoſtel 
Pa Bahn des Rechten abwichen, und unter wel⸗ 
die äußern Verhältniſſen dies geſchehen konnte. Wenn 
0 compendiöſe Darſtellung auch gerade nicht ausge⸗ 
9 ate Unterſuchungen enthalten kann und nicht neue 
eſultate der Forſchung mittheilt, ſo giebt ſie doch von 
en weſentlichen Hauptpunkten in dem Entwickelungs⸗ 
ale der chriſtlichen Kirche und in ihrem Wechſelver⸗ 
15 iß zum Staate eine ſo klare und anſchauliche 
ieberſicht 


iefe „daß wir dieſe Schrift jedem, der ſich für 
u 


Angelegenheit intereſſirt — und fie bildet ja in 
de ern Tagen gleichſam wieder den Knotenpunkt der 
en elchen Entwickelung — aus voller Ueberzeugung 
mpfehlen können. Im zweiten Abſchnitt der Schrift 
a die oben genannte Kirchenkarte deſſelben Verfaſſers 
weich erläutert und erklärt, indem nach einer allge⸗ 
einen Grenzbezeichnung der beiden chriſtlichen Haupt⸗ 
Aaſſen in der deutſchen Bevölkerung die ſtatiſtiſchen 
ugaben über die verſchiedenen Religionsverwandten in 
Merreich, Preußen, Baiern, Würtemberg, Sachſen, 
annoper, Baden, fo wie in den mittlern und kleinern 
ſchraaten Deutſchlands folgen. Die Summe der ver⸗ 
ebenen Religionsverwandten in dem deutſchen Staa⸗ 
in und wird in folgenden Zahlen angegeben; Katho⸗ 
n 22,720,104, Griechen 5184, Proteſtanten 
50 758,957, Sektirer oder Mennoniten 25,791, Juden 
. Vor fünf und zwanzig Jahren galten fol⸗ 
15,2 Zahlen: 16,690,700 Katholiken, 2300 Griechen, 
Jud 15,500 Proteſtanten und Sektirer, und 350,000 
en. Es hat demnach in dieſem Zeitraume inner⸗ 
Nat deutſchland eine Vermehrung ſtattgefunden: der 
holiken um 0,36, der Proteſtanten um 0,31, der 
— dagegen um 0,46. Innerhalb der Grenzen des 
fing Den Bundes, Preußen und Pofen hinzugerechnet, 
Dr wir fomit 2,535,356 Katholiken mehr als Pro: 
rech en. Der Verfaſſer knüpft daran eine andere Be⸗ 


kath ung, indem er die katholiſchen Slaven von den 
valboliſ 


14 Undesgrenzen unterſcheidet, und findet danach, 


Den 14 
als 


ten, wie der Verfaſſer meint, wenn wir die im ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, namentlich in den deutſchen Oſtſeeprovin⸗ 
zen lebenden Deutſchen mit heranziehen wollten. Es 
liegt aber nicht in unſerem Plane, über dieſe Grenzen 
hinauszugehen, überdem halten wir bei dem Ruſſifika⸗ 
tions⸗Prinzipe der Czaren⸗Regierung und bei der durch 
die beſtehenden Verhältniſſe gebotenen Unmöglichkeit 
jeder Oppoſition, dieſe Glieder unferer großen Nation 
für auf immer getrennt. Dafür wirft der Verfaſſer 
einen Blick auf die deutſche Auswanderung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo nahe an 
6 Millionen Deutſche leben, während von den im 
ganzen dortigen Staaten⸗Complexe befindlichen 1 Mill. 
Katholiken kaum 300,000 der deutſchen Nation ange⸗ 
hören. Im Allgemeinen läßt ſich annehmen, daß der 
Proteſtantismus etwas mehr als 0,7 des germaniſchen 
Europa's umfaßt, was zu dem Schluſſe berechtigt, daß 
der Proteſtantismus die dem germaniſchen Voiksſtamme 
angemeſſenere kirchliche Form ift, während ſich daſſelbe 
vom Katholicismus für die romaniſchen Völker leicht 
nachweiſen ließe. An die Darſtellung der abſoluten 


Zahlenverhältniſſe ſchließt ſich noch eine Betrachtung der 


Miſchungsverhältniſſe verſchiedener Religionsverwandten 
in denſelben Ländern, und endlich noch eine Ueberſicht 
der Diöceſan⸗ und Conſiſtorial⸗Eintheilung der deutſchen 
Staaten heutzutage und verglichen mit den Verhält⸗ 
niſſen zur Zeit der Refermation. Einen Anhang die⸗ 
fer wohl zu beachtenden Schrift bilden zwei. Verzeich⸗ 
niſſe, erſtens der evangeliſchen Vereine der Guſtav⸗ 
Adolph-Stiftung in Deutſchland und Preußen, und 
zweitens derjenigen Orte Deutſchlands, 
Preußen und Poſen, in welchen bis itt 
deutſch⸗kathol. Gemeinden ſich gebildet hatten. > 

(Rh. Beob.) Es liegt mir eine Ueberſicht des Ertrags 
der Kirchenkollekte vor, die am Reformationsfeſte 
des vorigen Jahres zum Beſten der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung innerhalb der preußifchen Landeskirche er⸗ 
hoben worden iſt. Derſelbe beläuft ſich im Ganzen 
auf 7801 Rthlr. 28 Sgr. 11 Pf. 


Königsberg, 1. Juni. (H. N. 3.) Wir machen 
es uns zur Pflicht, auf Wales rode's Schickſal einen 
Blick zu werfen. Seit ungefähr anderthalb Monaten 
darf er nicht mehr von der Feſtung Graudenz nach 
der Stadt gehen. Der Commandant Dedenroth hatte 
es geſtattet, der commandirende General Graf Dohna 
verbot es darauf. Dedenroth wies aus ſeiner Inſtruc⸗ 
tion nach, daß ihm das Recht, die betreffende Erlaub⸗ 
niß zu ertheilen, zuſtehe. Dohna erklarte, Staatsge⸗ 
fangene dürften nur in befeſtigten Städten umhergehen, 
nicht aber in Städten, die nur zum Feſtungsrayon ge⸗ 
hörten. Der Commandant wendete ſich nunmehr an 
den Kriegsminiſter, und Hr. von Boypen beſtätigte Doh⸗ 
na's Anſicht. — Die Thätigkeit unſeres Polizeipräſiden⸗ 
ten Lauterbach in der Polenſache iſt groß. So ift ein 
Pole, Chryſoſtomus Andruszkiewiez, der während der 
Aufhebung der Cartellconvention fi, in Königsberg nie⸗ 
derließ und hier ſeit drei Jahren wohnt, ein Familien⸗ 
vater, gefänglich eingezogen. Sein Verbrechen iſt, ent⸗ 
flohenen polniſchen Studenten Geld geliehen zu haben, 
was er, wie er nachwies, ſchon vor mehreren Jahren 
that. Eine Viſitation ſeiner Papiere ergab nichts Ver⸗ 
dächtiges, denn fie wurden ihm bald zurückgeſtellt. Er 
iſt im Gefängniffe, das er ſeit ſechs Wochen bezog, 
krank geworden und ſeit vier Wochen nicht verhört. 
Seine Frau iſt in den bangſten Sorgen um den Un⸗ 
glücklichen; ſie fürchtet eine Auslieferung an Rußland, 
die nach dem oben angegebenen Umftande nicht mög⸗ 
lich iſt. 


Königsberg, 6. Juni. (Königsb. 3.) Nach den 
Nachrichten, die uns von den Männern zugekommen, 
die in die Berathungen, die Sir Moſes . 
Rußland gehalten hat, hinzugezogen wurden, iſt es an 
. 1 dem Sir ſich bereit erklärte, 


den Wünſchen und Plänen des letzteren 
Be der res Zuftinde in ſeigen Landen 


2,237,961 proteſtantiſche Deutſche wohnen, die gehorige Berückſichtigung zu ſchenken. Sir Moſes 


N. Hilſcher. 


Nedacteur 5 


konnte aber Nichts in Vorſchlag bringen, ehe er ſelbſt 
N ſeine dortigen Glaubensbrüder 
leiden, kennen lernte. Zu dieſem Zwecke machte er die 
Reiſe nach den Hauptpunkten der jüdiſchen Bevölkerung 
in Rußland. Wilna und Warſchau, und ſcheute nicht 
die größte Mühe, alle Seiten der jüdiſchen Verhältniſſe 
in ſtrenge Betrachtung zu ziehen. Sogar in andern 
Städten, die er auf ſeiner Reiſe von Wilna nach War⸗ 
ſchau berührte, begab er ſich gleich nach feiner Ankunft 
zum Rabbiner und beſuchte mit demſelben alle jüdifchen 
Anſtalten. Alle ſeine Anſichten und Vorſtellungen aber 
find noch unbekannt, und er wird fie erſt aus feiner 
Heimath nach Petersburg einſchicken. 


Inſterburg, 4. Juni. (Z. f. Pr.) Der ſeit Oſtern 
d. J. beſtehende Bürgerverein erfreut ſich eines friſchen 
Lebens und feine Mitgliederzahl beläuft ſich jetzt ſchon 
auf 350 Perſonen. Er iſt vorläufig nur auf drei 
Jahre konſtiruirt. Ihm hat ſich ein anderer Verein 
angeſchloßen, der Gewerbe⸗Verein, der bereits 200 Ge⸗ 
werbetreibende zu feinen Mitgliedern zählt und lobens⸗ 
werthen Eifers voll iſt. n - 


Schneidemühl, 3. Juni. (Voſſ. 3.) Der Uns 
terſchied zwiſchen den Chriſtkatholiken und Römern trat 
geſtern ganz beſonders hervor. Es war nämlich die 
erſte chriſtkatholiſche Leiche zu beſtatten. Es iſt dabei 
zugleich die Einweihung des chriſtkatholiſchen Kirchhofs 
erfolgt, den der Magiſtrat den neuen Glaubensgenoſſen 
geſchenkt hat. Dieſer Kirchhof liegt neben dem katho⸗ 
liſchen und evangeliſchen, und ſo ruhen denn die drei 
chriſtlichen Glaubensbrüder der verſchiedenen Confeſſio⸗ 
nen wenigſtens im Tode in friedlicher Nachbarſchaft. 
Die Einweihung erfolgte durch unſeren Pfarrer Czerski, 


inſchließlich aber nicht durch Austreibung der Teufel mittelſt Weih⸗ 


waſſer nach alt⸗römiſcher Weiſe, ſondern einfach durch 
Gebet und Rede. Die Verſammlung, welche ſich zu 
der Feierlichkeit eingefunden, war zahlreich. Juden, 
Chriſten, (Chriſtkatholiken, Evangeliſche und Romiſch⸗ 
Katholiſche) — ſchienen mit großer Andacht der begei⸗ 
ſterten Rede zu lauſchen. Juden und Chriſten reichten 
ſich die Hände bei dieſer Rede und waren entrüſtet 
über die von einigen Böswilligen verſuchten Störungen. 
Wie wenig aber dieſe ihren Zweck erreicht haben, geht 
daraus hervor, daß die hieſige Schützengilde, begeistert 
durch die ächt chriſtliche und verſönliche Predigt unſe⸗ 
res Czerski, ihm heute Morgen ein Ständchen gebracht 
hat, bei welchem Tauſende ihm ihre Verehrung be⸗ 
eigten. 

A Münſter, 4. Juni. (Düſſeld. Z.) Sowohl von 
det hieſigen königl. Regierung, als auch von unſerm 
General⸗Vicariat wird es ſehr mißfällig aufgenommen, 
daß die ſtigmatiſirte Thereſia Winter wieder nach 
Dorſten zurückgekehrt iſt, dort unter den bekannten 
günſtigen Verhältniſſen ihr Wunderleiden zur Schau 
zu tragen. 

Aus dem Bergiſchen, 30. Mai. (Elberf. Z.) 
Daß der römiſche Klerus ſich ſeiner Macht wieder mehr 
bewußt wird, und ſeinen Beichtkindern gegenüber eine 
ganz andere Sprache führt, als vor dreißig Jahren, hat 
auch der erſte Beamte in W. in dieſen Tagen ſchmerz⸗ 
lich erfahren müſſen. Derſelbe ift Katholik und will als 
ſolcher leben und ſterben. Seit Jahren aber kränklich, 
kann er die Kirchenluft nicht vertragen; muß häufig 
das Bett oder doch das Zimmer hüten, und ift fo außer 
Stande den gottesdienſtlichen Verſammlungen beizu⸗ 
wohnen. Als er nun in diefir „öſterlichen“ Zeit wie⸗ 
der beichten wollte, ſandte er feinen Bedlenten zu feinem 
Beichtvater, dem Ortspfarrer, und ließ dieſen Auen die 
Zeit beſtimmen zu wollen, in der er feine Beichte ab⸗ 
legen könnte. Der geiftliche Herr erwiderte, daß er jetzt 
nicht darauf antworten konne, und als bald darauf 
der Bedienter abermals die beſcheidene Anfrage ſeines 
Herrn vorbrachte, erklärte er, das nicht beſtimmen zu 
können, der Beichtwillige möge ſich nur einfinden. So 
wurde eine Zeitlang hinüber und herüber unterhandelt, 
bis endlich der Prieſter die Focderung ſtellte, Petent 
ſolle, wenn er privatim zu beichten begehre, durch ein 
ärztliches Atteſt ſich erſt darüber ausweiſen, daß er 


bin ichtiich der unvermögend ſei, gleich Andern in der Kirche am Beicht⸗ 
ſtuhle zu erſcheinen. — — 


Das Atteſt iſt, gleichviel 
| weshalb, nicht beigebracht worden, und fo muß wohl 


hinweiſt. Gegen den Abg. Welder wird von der Re⸗ 
gierungskommiſſion bemerkt, daß ſeine Drohungen mit 
Stürmen, die da kommen könnten, unftatthaft ſeien. — 
Nachdem dieſer Gegenſtand verlaſſen worden, richtet der 
Regierungskommiſſair, Hauptmann v. Böckh, eine An⸗ 
frage an den Abg. Hecker, in Betreff der Aeußerung 
des letztern in der vorigen Sitzung, wonach dei den 
Vorfällen in Mannheim am 25ſten v. Mts. die 
Soldaten ſubordinationswidrig ihren Offizieren den Ge⸗ 
horſam verweigert hätten. Dieſe Behauptung, welche 
der Abg. Hecker nach dem Höxenſagen in die Kammer 
gebracht, habe ſich als unwahr erwieſen, und da der 
Hr. Abgeordnete ſich ſelbſt von der Unwahrheit über⸗ 
zeugt, ſo möge er ſich veranlaßt ſehen, hier eine Be⸗ 
richtigung feiner früheren Aeußerung zu geben. Der 
Abg. Hecker ſieht in der Art und Weiſe dieſer Anfrage 
ein hofmeiſterndes Examiniren und glaubt darauf keine 
Antwort ſchuldig zu ſein. Nachdem der Miniſterial⸗ 
präſident erläutert, wie der Vertreter des Kriegsmini⸗ 
ſteriums allerdings zu dieſer Anfrage befugt ſei, erklärt 
dann der Hauptmann v. Böckh im Intereſſe der Ehre 
des Armeecorps und insbeſondere der Truppen in Mann⸗ 
heim, daß das behauptete ſubordinationswidrige Beneh⸗ 
men der Soldaten bei den Vorfällen am 25, Mai 
durchaus ungegründet ſei, vielmehr die Soldaten als⸗ 
bald den Befehlen ihrer Obern willigen Gehorſam ge⸗ 
leiſtet hätten. Der Tagesordnung gemäß begründet 
ſodann der Abg. v. Soiron ſeine Motion auf Ueber⸗ 
tragung der Polizeiſtrafgewalt an die Gerichte, welche 
vielfach unterſtützt in die Abtheilungen verwieſen und 
deren Vorausdruck beſchloſſen wird. 

Aus Norddeutſchland, Iten Juni. (D. A. Z.) 
Eine Nachricht von beſonderm Intereſſe für Sachſen 
bietet uns ein intereſſantes Buch aus dem Jahre 1844, 
das über die Jeſuiten handelt und dem Anſcheine nach 
ein offizielles Anſehen in Anſpruch nehmen darf. Die 
großartige Wirkſamkeit dieſes Ordens hat Sachſen nicht 
vergeſſen. Für das Jahr 1844 iſt eine missio Dres- 
densis der Jeſuiten erwähnt, mit einem Prieſter be⸗ 
ſetzt. Das iſt wenig für ein Land wie Sachſen, aber 
die Eiſenbahn hat Köthen ſo nahe gebracht, daß die 
Coethensis missio leicht aushelfen kann, welche mit 
zwei Sacerdotes und zwei Coadjutores beſetzt iſt, 
und an welche ſich Jeder unter der Adreſſe „An die 
katholiſche Gemeinde zu Köthen“ wenden kann. Denn 
fo gut dieſe Herren von Köthen aus den Roſenkranz⸗ 
verein in Berlin leiten ſollen, eben ſo gut können ſie 
anderswo thätig ſein. Mag es nun auch für die Jetzt⸗ dazu beitragen wollen, die kritiſche Reputation herz 
Zeit ſeine 2 Richtigkeit mit = Be 8 ſtellen, die, leider muß es bekannt werden, durch die 
Kan B ben, daß jetzt aus unlauter i i i i ſchiedenen 
Achtung vor der 2 j Landes kein Jeſuit . gehe gelten hat. 
im Lande ift, fo wird doch die obige, das Jahr 1844 Freilich hängt die Möglichkeit einer durchgreifenden 
betreffende Mittheilung, die wir aus einem höchſt in⸗ Reform nur von den Redakteuren ab; allein es mag 
tereſſanten Werk entnahmen, für die Geſchichte der immerhin von Nutzen fein, wenn „die Geſinnung“ an 
kirchlichen Dinge in Deutſchland im Allgemeinen noch] beiden Seiten den entſprechenden Ausdruck findet. Bis 
einigen Werth haben. 5 fietzt vernimmt man von mehreren Ausſchließungen, ſo 

Lübeck. In einem von der „Weſer⸗Zeitung“ mit⸗ des Literaten W., des aus Berlin hier angekomm 
getheilten Schreiben von der Eider, vom 1. Juni, H. R. und des Literaten M., der ſich vor Kurzem 
wird auf das Beſtimmteſte verſichert, daß Oeſterreich noch zu Peſth aufgehalten. 5 
und Preußen vor Kurzem beim Kopenhagener Hofe zu i 5 
Gunſten der Conceſſionirung einer, das däniſche Gebiet Nuſſiſches Reich. 
durchſchneidenden Lübecker Eifenbahm intercedirt hoben, St. Petersburg, 30. Mai. (Spin. 3.) Ein 
daß aber dieſe Interceſſion ohne N geblieben iſt. Verordnung unſerer Regierung verbietet allen im 

Hamburg, 1. Juni. (N. K.) Nicht geringe Be⸗ nigreich Polen weilenden ruſſiſchen Unterthanen, 
ſtürzung hat die plötzliche Abberufung des hieſigen öſter⸗ von dort aus mit Päſſen in das Ausland zu begeben, 
reichſchen Geſandten, Hrn. v. Kaiſersfeld, unter den weil im Königreiche andere Geſetze für ſolche Beurlau⸗ 
Häuptern der Regierung, wenn man die Mitglieder des bungen, denn im Kaiſerſtaate beſtehen. — Die in ei 
Senats ſo nennen darf, erregt. Der Abberufene ſcheint gen auswärtigen Blättern und auch hier durch unke⸗ 
einftweilen ohne Nachfolger bleiben zu ſollen. Als ſtimmte Gerüchte verbreitete Nachricht, daß in einigen 
Grund zu dieſer bedeutungsvollen Maßregel wird be⸗ Gegenden Rußlands die Cholera Eingang gefunden 
kanntlich die Haltung der Hamburger Preffe in Bezug auf habe, erzeigt ſich jetzt als völlig ungeg rün det. — 
Vor wenigen Tagen ward in unmittelbarer Nähe 


die galiziſchen Angelegenheiten angegeben. Auch noch 
Reſidenz eine gräßliche Mordthat verübt. Einer del 


andere Beſchwerden ſoll Hr. v. K. gehabt haben. Nun f 
erklärt man ſich auch den Rigorismus, mit welchem Bahnwächter der Sarskoje⸗Seloſchen Eiſenbahn ward 
zur Nachtzeit überfallen, mit feiner Frau und T2jähr 


gegen Schuſelka's neues Buch zu Werke gegangen wird. 
gen Tochter durch Wunden, die ihnen an mehren Thel 


Dies Verbot iſt übrigens nicht der einzige Beweis von 
der plötzlichen und tiefen Wirkung, welche die Beſchwer⸗ len des Körpers mit Schneide⸗Inſtrumenten verſekt 
worden, gemordet. 


den von öſterreichiſcher Seite nach ſich gezogen haben. 

Der Cenſor, unter deſſen Aufſicht jene Artikel über £ : 

Galizien in die hiefigen Blätter übergingen, iſt abgeſetzt Frankreich. 87 

worden, und hat einen Nachfolger erhalten, der fein) Paris, 3. Juni. — Die Algerie ſtellt die Nit 

Amt bedeutend ſtrenger handhaben ſoll. — Die Köln, |dermegelung der franzöſiſchen Gefangenen in Zwei 

Ztg. hält unſere Nachricht über eine Unterſuchung, in | fie ſagt, daß die Erzählung des Trompeters Roll an 

die der junge Marr wegen des Verlages der bekannten der im erſten Augenblicke des nächtlichen Allarms 

Dankadreſſe an Jeſtein und Hecker gezogen worden, | flohen ſei, noch keinen Beweis liefere, und daß in 

für einen Irrthum. Ihr Correſpondent mag ſich die Angriff der Deira durch die marokkaniſchen Stamm 
eben ſo wahrſcheinlich ſei. Da den letzten Nachri 
zufolge General Cavaignac mit feiner Colonne nach 


Wahrheit von Marr ſelbſt beſtätigen laſſen. 
München, 29. Mai. (Tr. 3.) Unſere Truppen 
werden jetzt allmälig wieder beurlaubt, nicht ſowohl Maluia aufgebrochen war, fo find wohl bald befti 
ſtanden. Von Seit weil man ihre Anweſenheit für nicht mehr fo sche | deer Mabel ges t, Leeren = 
indes weiter dargethan, Fog egierungsfommiffion wird wendig erachtet, ſondern weil die Exceffe, Über die ich“ Durch eine könig. Ordonnanz vom 24. Mai It a 
Betsiigung enthielten, 0d Worte allerdings eine Ihnen ſeiner Zeit berichtet, ſich er effen theilweiſe[Municipalität von Toulouſe abermals aufgelöst wo den. 
b auch gedruckt werden ble es ſich darum handle, wiederholten und man noch Aergeres befürchtet. Die die neuen Wahlen werden in drei Monaten ſtattfin hr⸗ 
Saal geſprochen werde, eine Un das hier in biefem | Tag⸗ und Nachtpatrouillen haben noch nicht nachgelaſ⸗ Der Grund dieſer Maßregel iſt der Beſchluß der 3255 
ben werden könne, ſobald bee lung, die nicht | fen, trotzdem ſich das Volk ganz ruhig verhält. Die heit diefer Munieipalität, keine Adreſſe an den san 
Aenne Außer den Regierungskondn, een Proletarier haben eine ganz 8 1 = wegen des letzten Attentates zu richten, oder ſie 
we leiten 2 i n, wel wenn ſie e 
men noch weiter die Abgg. Hecker, Knapp, Shur et rasen Fe a ee De ee 
Mathy und Zittel an dieser Diefuffion Then wobei ſten em ie Geſellen übereingekommen gear, am 21. März 1825 zum Cardinal 759 feiben 
indes der Präſident wiederholt auf die Geſchäͤftsordnun den Warkſtätten find die Gele der W 2 Febr. 1831 zum Papfte erwählt und am 6. Ber, DE) 
indes de 8 bei Strafe eines Guldens während der Wochentage Jahres als ſolcher gekrönt. D. R. 


kein Biers zu trinken. Y Daraus erklärt ſich auch dit 
Dede und Stille in den, ſonſt belebteſten Bräuhäuſern. 
Die meiſten geben deshalb das Bier ſchon billiger, da 
es anfängt, an manchen Orten ſauer zu werden. 

München, 4. Juni. (N. K.) An manchen Orten 
hat bei der überaus günſtigen Witterung die Heuernte 
bereits begonnen. Futter giebt es in Hülle und Fülle, 
die Saaten ſtehen vortrefflich, kurz Alles läßt einen 
außerordentlich geſegneten Jahrgang erwarten. 

Aus der Pfalz. — Ein Vorfall, der kürzlich zu 
Edenkoben in einem öffentlichen Garten ſtatt hatt, 
macht nicht weniger von ſich ſprechen, und iſt eben 
nicht geeignet, die gewünſchte Annäherung des Ci 
an die Militairindividuen zu befördern. Ein junge 


der Beamte, wenn er ſich nicht die Demüthigung ge⸗ 
fallen laſſen will, feine allgemein bekannte Kränklichkeit 
ſich noch ärztlich dokumentiren zu laſſen, vor der Hand 
ohne den Troſt ſeiner Religion bleiben. a 
Trier, 2. Juni. (Düſſeld. 3.) Wen heute Mor⸗ 
gen ſeine Geſchäfte oder ſonſt ein Umſtand über den 
hieſigen Domfreihof, einen freien Platz zwiſchen — 
Regierungsgebäude und der Domkirche, führten, se 
hatte Gelegenheit einen traurigen Blick in unfere — 
ſellſchaftlichen Zuſtände zu thun. Es 1 gegen 
hundert, gänzlichem Mangel an Allem preisgegede . 
Koloniften aus dem Hochwalde en 
hatten ſich, Greiſe, Männer, Weiber, Kinder un bang, 
linge bunt durcheinander, vor dem Regierungsgebäude 
gelagert, zuſammengehalten durch die Gemeinſchaftlich⸗ 
keit ihres Elendes. Sie waren gekommen die Armen, 
um bei des Landes höchſter Stelle, der Regierung, 
Hülfe zu ſuchen und Stütze in ihrer Noth, die nicht 
weiter ſteigen kann. Wie man hört, ſoll die Regierung 
denn auch die Unglücklichen, wie es ſchon früher aus 
beſonders dazu vorhandenen Fonds geſchehen war, noch⸗ 
mals mit Geld unterſtützt haben. Könnte nur dieſe 
Hülfe mit der Ueberzeugung geleiftet werden, auch wirk⸗ 
lch zu helfen, auch wirklich ein Mittel zu fein gegen 
die Wiederholung ſo erſchütternder Scenen, wie die be⸗ 
ſchriebene. Die Leute ſollen übrigens feſt auf dem Ge⸗ 
danken beharren, die Regierung müffe ihnen helfen. 


Deutſchland. 


Weimar, 5. Juni. (L. Z.) Heute Abends 6 Uhr 
reiſte der König von Preußen von Weimar wieder ab, 
um heute in Naumburg zu übernachten und morgen 
die Eröffnung der Eiſenbahn von Weißenfels bis Halle 
durch ſeine hohe Gegenwart zu weihen. 0 

Karlsruhe, 3. Juni. (Karlsr. 3.) Nach einer 
Unterbrechung von acht Tagen während der Pfingſt⸗ 
ferien hat heute die II. Kammer ihre Sitzungen wie⸗ 
der begonnnen. Nach Eröffnung der heutigen (IAten) 
Sitzung wurde eine große Anzahl Petitionen angezeigt, 
von denen mehrere die Wiederherſtellung des Preßgeſetzes 
von 1832, Einführung einer Gewerbeordnung, Sicher⸗ 
ſtellung der Rechtsverhältniſſe der Deutſch-Katholiken 
betrafen. Hierauf nahm der Abg. Kapp das Wort, 
um ſeine früher angekündigten Fragen wegen einiger 
Cenſurſtriche in dem Landtags-Blatt in feiner 
Rede zur Unterſtützung der Motion des Abgeordneten 
Peter auf Preßfreiheit wieder zu erneuern. Es ſind 
nicht kleinliche oder perſönliche Rückſichten, welche ihn 
zu dieſer Beſchwerde gegen die Cenſur veranlaſſen, ſon⸗ 
dern allein die Ueberzeugung von der Pflicht des Ab⸗ 
geordneten, der nicht zugeben dürfe, daß die Cenſur 
ſich an irgend ein Wort wage, was hier im Saale 

geſprochen werde; denn hier ſei das Forum der Oeffent⸗ 
lichkeit. Sofort ſucht er nun in ziemlich ausführlichem 
Vortrage nachzuweiſen, wie die Cenſur in dem vor⸗ 
liegenden Falle keinen Grund und kein Recht gehabt 
habe, ſeine Worte, wie geſchehen, zu ſtreichen, da er, 
von jener Zeit ſprechend, wo die Regierungen den in⸗ 
nern Geiſt der Nation in ſeinen Tiefen aufgefaßt und 
der deutſchen Nation Verheißungen gemacht haben, 
nicht ſeine eigenen, ſondern Fürſtenworte angeführt, 
was keine Beleidigung ſein könne. Er ſtellte des halb 
die Frage, ob eine badiſche Cenſur ſich erlauben dürfe, 
nachweisbare und nachgewieſene Worte deutſcher Sou⸗ 
veräne zu ſtreichen, und welche Strafe über einen ſol⸗ 
chen Cenſor verhängt ſei. Da inzwiſchen der Redner 

von der Hauptſache abſchweifte, ſo wurde er von dem 
Präſidenten mit der Bemerkung unterbrochen, daß man 
aus dem Ständeſaal doch kein Konverſationshaus ma⸗ 
chen möge. Der Abg. Kapp will nun dem geh. Rath 
Mittermaier (Zwiſchenruf des Letztern: ich bin hier nicht 
geheimer Rath), alſo dem Präſidenten die Freude ma⸗ 
chen, die Antwort auf dieſe Fragen abzuwarten. Mi⸗ 
niſterialpräſident Nebenius erwidert, daß unſere Cenſur⸗ 
gefege einmal beſtünden, und wenn der Abg. Kapp 
eine Beſchwerde habe, ſo möge er den ordnungsmäßigen 
Weg betreten. Der Abg. Brentano, welcher ebenfalls 
eine in ſeiner Rede geſtrichene Stelle beleuchtet, pro⸗ 
teſtirt gegen die Behauptung des Regierungs⸗Commiſ⸗ 
faire, daß die Cenſur gefeglich beſtehe und der Abg. 

Velcker kann nicht zugeben, daß man an die Treue 
der Fürſtenworte nicht erinnern dürfe. Staatsminister 

% Duſch; Sie find aber jedenfalls nicht die alleinigen 
te Treue; übrigens habe er feiner Zeit den 

0 napp nicht genau verſtanden. Auch der Miniſte⸗ 

Br 1 Nebenius bemerkt, daß er jene Worte, 
* . Abg. Kapp geſtrichen worden, 
icht erforder, Nabe, ſonſt würde er, wie es feine 
147507 a Nuennuf aufmerkſam gemacht haben. 
nt den Abg. Kapp nicht ver⸗ 


verſetzte nach kurzem Wortwechſel dem Wirthe, welcher 
ihn gebeten hatte ſeinen Weg im Garten nicht über 
die von ihm mit nicht unbedeutenden Koſten erſt nen 
hergeſtellten Pflanzungen zu nehmen, mit feinem 9% 
zogenen Säbel drei Verwundungen, wovon eine nicht 
ganz unbedeutend ſein ſoll. Eine hierauf eingeleitete 
Unterſuchung wird ſpäter zeigen, auf welcher Seite das 
größere Unrecht ſich befand. 


Oeſterreich. 


licher Kurier, welchen der k. k. Botſchafter am I. d. M. 
aus Rom abfertigte, hat die Nachricht von dem an 


Ableben Sr. Heiligkeit Papft Gregor XVI. ) 
überbracht. Der heilige Vater war nur wenige Tage 
krank und Sein ſo ſchneller Tod ſcheint durch die in 
der Nacht vom 31. Mai auf den 1. Juni eingetreten? 
Ueberſetzung eines Rothlaufes auf die edleren Organ 
der Bruſt herbeigeführt worden zu fein. Welch' gro⸗ 
ßen Verluſt die Kirche und der Staat durch den 
Gregor XVI. erlitten haben, dies bedarf keiner Er 
wähnung! N 

Wien, 1. Juni. (N. K.) Seit einiger Zeit hielten 
die Redakteure der hier erſcheinenden Blätter mehrfache 
Berathungen, wobei das Intereſſe und die geſunkene 
Würde der Wiener Journaliſtik zur Sprache gebracht 
wurde. Dieſe Weiſe wird nunmehr auch von den 
Mitarbeitern nachgeahmt, welche ſich nicht ſowohl in 
der Form eines abgeſchloſſenen Vereins, als viel 
in kollegialiſcher Weiſe verſammeln und auch ihre 


Wien, 7. Juni. (Oeſterr. Beob.) Ein außerordent⸗ 


demſelben Tage um halb 10 Uhr Morgens erfolgten 


Officier, Lieutenant, der Sohn eines Oberſten des u 
Landau garniſonirenden Infanterie-Regiments Wrede 


aur mit dem Wunſche, die Charte von 1830 möge 
Ts aufrecht erhalten und ausgeübt werden, zu votiren. 
der in Journal richtet aus Anlaß der Hinſchlachtung 
die gr nöftfhen Gefangenen u. a. folgende Fragen an 
Br egierung: „Iſt es wahr, daß gewandte Araber ſich 
voten hatten, die Habgier des Beni⸗Amers und Bu⸗ 
edis zu reizen, um dieſelben zur Loslaſſung unſe⸗ 
ter Soldaten gegen eine Prämie pr. Kopf zu veranlaſ⸗ 

und daß jene Leute für die Freiheit unſerer Lande: 
eo für einen Preis von 5 Goldſtücken für jeden Sol⸗ 

ten und von 20 Goldſtücken für jeden Offizier ein⸗ 
Re en wollten? Iſt es wahr, daß man dieſen Vor⸗ 
ſchlägen keine Folge geben wollte?“ — Ein Oberoffi⸗ 
dier des Kriegsminiſteriums iſt nach Marokko abgereift, 
d dem Kaiſer neue Vorſtellungen zu machen wegen 
ei Laßheit, mit der er die Erfüllung der Verpflichtung 
demachläſſigt, die er übernommen, Abd⸗el⸗Kader und 

en Parteigänger zu verfolgen. en 
hen ach dem Memorial de la Searpe hat die hö⸗ 
Linz Behörde Befehl gegeben, 2 Soldaten des 70ſten 
inien⸗Regiments überall, wo man ſie finden würde, 


= verhaften und durch die Gensd'armerie nach Ham 
u führen zu laſſen. Dieſer Befehl ſcheint mit gewiſſen 


x Änden der Entweihung Ludwig Napolcon's in 
cbindung zu ſtehen. 
(D. A. Z.) Die heutigen Nachrichten aus Portu⸗ 
zal laſſen keinen Zweifel mehr über den nahe bevorfte: 
n Sieg der Revolution. Die Partei der Bewe⸗ 
hat ihre Kräfte jetzt zu gut kennen gelernt, um 
nicht bis zum Umſturze der beſtehenden Verfaſſung 
“ treiben, die bekanntlich durch einen Staatsſtreich wie⸗ 
de in Wirkſamkeit geſetzt worden iſt und mit der ſich 
portugieſiſchen Liberalen niemals befreundet haben. 
Fand in Hand mit dem revolutionairen Treiben der 
eptemberpartei geht eine ſtarke Bewegung unter 
Tu, Migueliſten, die bis jetzt noch nicht offen zu 
Ze tritt, die indeſſen heute oder morgen eine große 
auf utung gewinnen und die portugieſiſchen Zuſtände 
uf eine ſehr bedenkliche Weiſe verwickeln kann. 
20 0 Madrid wird in Liſſaboner Briefen vom 
Jun Mai Folgendes mitgetheilt: Es haben ſich drei 
St conſtituirt, die erſte zu Villa Real mit dem 
woebn des Grafen von Villa Real an der Spitze, die 
. in Coimbra unter dem Vorſitze des Hrn. Joſe 
zer de Campos, die dritte in Leiria unter dem 
Miniſt der Mouſinho d' Albuquerque, der früher 
er der öffentlichen Arbeiten geweſen iſt. Alle dieſe 
Juntas haben ſich in Leiria verſammelt, um ſich von 
Ae wie behauptet wird, nach Liſſabon zu begeben. 
ſſabon befindet ſich in einem für die Camarilla ſehr 
hlichen Zuſtande der Unruhe und Spannung. Der 
note verkehr ſtockt, Jedermann iſt bemüht, ſeine Bank⸗ 
haben in baares Geld umzuſetzen, aber die Geldwechsler 
gen ihre Comptoire geſchloſſen, alle ſocialen Beziehun⸗ 
. erlahmt (f. unſ. geſtr. 3g.) — (Das Am- 
mitt Amer Handelsblad, welches dieſen Bericht 
heilt, halt denſelben für einigermaßen übertrieben.) 


Großbritannien. 


London, 2. Juni. — Dem Globe zufolge wird 
lar Prediger Czerski aus Schneidemühl hier in Eng⸗ 
in einigen Wochen erwartet. ; 
er miniſterielle Observer meldet Folgendes: Es 
uni rahrſcheinlich, daß der König Ludwig Philpp mit 
im den Mitgliedern ſeiner erlauchten Familie England 
ga aufe des nächſten Herbſtes beſuchen werde, wir 
da uben indeß, daß bis jetzt mit Beſtimmtheit noch nichts 
er mitgetheilt werden kann. 
der er M.-Chr. zufolge, wäre der bisherige Geſandte 
aum er. St. am k. preußiſchen Hofe, Hr. Wheaton, 
bu achfoiger des Hrn. Maclane am hieſigen Hofe 
t. 
in der Genergl Armſtrong, amerikaniſcher Conſul 
Awerpool, ein ausgezeichneter Offizier und thätiger 
de Mengenoffe des Gen. Jackſon, ift abberufen wor⸗ 
& und hat am 30. Mai. feine Rückreiſe angetreten. 
Rene Abberufung läßt ſchließen, daß die amerikaniſche 
ai rung, bei der vorausſichtlichen Länge des mexika⸗ 
den wil. cges, der tüchtigen Heerführer nicht entbeh⸗ 
Der im Mittelmeer befehligende Contreadmiral Sir 
Leun Parker iſt am 22. Mai von ſeiner Tour nach der 
— am Bord der Dampffregatte Virago nach 
In zurückgekehrt. 
den bi einem Briefe aus Trapezunt vom 8. Mai, 
und de Times bringt, heißt es, daß Doſt Mahomed 
deſſen ehbar⸗Khan gegen Pashawur etwas vorhaben, 
Mach. Aicdereroberung ihnen leicht fallen dürfte, da die 
t der Sikhs in den Provinzen jenſeits der Berge 
an ſcheint. Die Nachricht vom Siege der Englän⸗ 
er die Sikhs war ſchon durch Karavanen von Herat 
len gekommen. Fünf franzöſiſche, polniſche und 
e Abenteurer, welche zu den Sikhs ziehen woll⸗ 
Ges für klüger befunden, in Herat zurückzu⸗ 
Ben aufgende wurden dort von Jar Mahomed Khan 
eiſpiele men. Dieſer Fürſt ſcheint auch nach dem 
ven bilden iſiens und Bokharas ſich regelmäßige Trup⸗ 
Die wollen. 
Bond Ge aus Oſtindien mit der 
mes vom 1. Mai iſt eingetroffen. Der 
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Generalgouverneur und der Oberbefehlshaber des briti⸗ 
ſchen Heeres befanden ſich fottwährend in Simla. Das 
Pendſchab iſt in allen ſeinen der britiſchen wie der Sikhs⸗ 
Regierung unterworfenen Theilen ruhig. Sir Georg 
Arthur, Gouverneur von Bombay, hat ſich weſentlch 
von ſeiner Krankheit erholt. Am 26. und 27. April 
trafen die in der Schlacht am Sudletſch verwundeten 
Offiziere und Soldaten, die noch leidend waren, zu 
Waſſer in Bombay ein. Zwölf waren unterwegs ge⸗ 
ſtorben. Der Gouverneur von Scinde, Sir C. Napier, 
war am 15. April in Karadſchi mit ſeinem Stabe 
wieder eingetroffen. Die Cholera raffte hin und wieder 
viele Opfer weg. Mit dem Dampſfſchiffe, welches die 
am 1. Mai von Bombay abgegangene Poſt nach Suez 
brachte, iſt auch Prinz Waldemar von Preußen und fein 
Gefolge dorthin gelangt. Er hat alſo keinen Gebrauch 
von dem in franzöſiſchen Blättern erwähnten Anerbieten 
des aus China zurückgekehrten franzöſiſchen Geſandten 
gemacht, deſſen Dampfſchiff zu dieſer Reiſe zu benutzen. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 4. Juni. — Es dürfte kaum zu 
verkennen ſein, daß die jüngſt verordneten Modificatio⸗ 
nen in den Sund⸗ und Canal⸗Zollrollen hauptſächlich 
im Intereſſe des preußiſchen Handelsſtandes vor⸗ 
genommen worden, wiewohl natürlich England linſon⸗ 


der kaiſerliche Zug kommen ſollte, eine unermeßliche Men⸗ 
ſchenmenge, Männer, Frauen und Kinder, die nicht bloß 
aus allen Theilen der Stadt, ſondern auch aus den 
umliegenden Ortſchaften und ſelbſt aus den entfernteſten 
Theilen der Provinz herbeigeſtrömt waren. — Der Ein⸗ 
zug des Sultans war einfach aber impoſant. Die 
großherrliche Garde, in bewundernewerther Haltung, ers 
öffnete den Zug, dann folgten die Paſcha's und endlich 
der Sultan ſelbſt zu Pferde, umgeben von zwei Reihen 
reich gekleideter Garde du Corps. Se. Hoheit erwie⸗ 
derten den Jubelruf und die Freudensbezeugungen des 
Volkes mit den huldreichſten und wohlwollendſten Blicken. 
Die Truppen der Beſatzung ſchloſſen den ug. — Der 
Sultan ſtieg im Palaſte des Gouverneurs ab, welcher 
von Tahir Paſcha zum würdigen Empfang des Monar⸗ 
chen aufs Angemeſſenſte in Bereitſchaft geſetzt war. — 
Ungeachtet des ungeheuren Zuſammenfluſſes von Mens 
ſchen herrſchte die vollkommenſte Ordnung und nicht 
der mindeſte Unfall ftörte die Freude dieſes denkwürdi⸗ 
gen Tages. Heute Abend und während der ganzen 
Dauer der Aufenthaltes Sr. Hoheit zu Adrianopel wer⸗ 


den die Bazars und die verſchledenen Viertel der Stadt 
aufs Glänzendſte beleuchtet werden.“ ertel der 


Miscellen. 
Pots dam, 5. Juni. (Voſſ. 3.) Geſtern mit dem 
um 7 Uhr ankommenden Zuge hat ſich wieder ein un⸗ 
glücklicher Lebensmüder den Tod auf der Eiſenbahn 
gegeben. Es war diesſeits Novaweß, als en fürfger 


derheit) und Schweden, als contrahirende Theile in dem 
letzten Zollvergleich, damit ebenfalls zufrieden ſein kön⸗ 
nen. Die Herabſetzungen ſind beträchtlich, wenn man 
den bisherigen Tarif vergleicht; als für Baumwolle 
von 18 auf 10, Branntwein von 4 auf 3, Rohzucker 
von 5 auf 4 Stüver. 

ee nd er n 
Rom, 22. Mai. (A. 3.) Man 
Pellico, der noch vor ungefähr einem Monat unter 
uns verweilte, ſei Mönch geworden. Perſonen ſei⸗ 
nes vertrauteſten Umgangs verſichern, daß er bis 
zu dieſem Augenblick einen ſolchen Schritt nicht ge⸗ 
than habe, wiewohl ſeine dermalige Gemüthsrichtung 
dergleichen für die nächſte Zukunft nicht unwahrſchein⸗ 
lich mache. Das Gerücht dürfte aus Verwechſelung 
Silvie Pellico's mit feinem hier als Jeſuit lebenden 
Bruder entſtanden ſein. — Obgleich die öſterreichiſche 
Regierung Truppen nach den ſtalieniſchen Provinzen 
ſendet und ihre Kriegsſchiffe die Küſten des Kirchen⸗ 
ſtaats im adriatiſchen Meere überwachen, lauten die 
Berichte aus den Legationen doch in dieſen Augenblick 
ganz befriedigend. Jene Haltung Oeſterreichs zügelt 
die Ruheſtörer. — Geſtern, am Tage Himmelfahrt 
Chriſti, war das vom gegenwärtigen Papſte errichtete 
Muſeum im Palaſt des Lateran, zum erſtenmal, für 
das Publikum geöffnet. n 

Rom, 25. Mai. (N. K.) Vorgeſtern Abend über⸗ 
brachte ein von Paris kommender Kurier dem bisheri⸗ 
gen außerordentlichen franzöſiſchen Geſandten Roſſi 
(früher Advokat) das Dekret, wodurch ihn der König 
von Frankreich zum ordentlichen Botſchafter am papſt⸗ 
lichen Hofe ernennt. König Ludwig Philipp weiß ſeine 
Leute für ſeine Pläne ſehr wohl zu wählen. Hrn. 
Roſſi iſt es ungeachtet der Gegenwirkung einer mäch⸗ 
tigen Partei gelungen, den Zweck ſeiner Sendung mit 
Feinheit und Kraft durchzuführen, und wohl dürfte 
ſeine jetzige feſte Stellung als offenbarer Beweis ſeiner 
diplomatiſchen Tüchtigkeit anzuſehen ſein. 

Die Gemüther des Publikums, heißt es in den Daily 
News, ſind noch immer voll von prophezeiten Ver⸗ 
änderungen. Von Neapel wird uns der früher be⸗ 
richtete Entſchluß des Königs, die Schweizer⸗Soldlinge 
zu entlaſſen und ſich auf ſeine getreuen Lazzaroni's zu 
ſtützen, bekräftigt. Der König iſt vollkommen mit ſich 
einig, daß ihm kein anderer Weg übrig bleibt. Der 
Prinz von Capua ſtrebt, wenigſtens in Einem von 
beiden Sicilien, nach Popularität, und der Prinz von 
Spracus iſt in gleicher Weiſe verdächtigt. Die Gäh⸗ 
rung dauert beſtändig fort. 2 


Osmaniſches Reich. a 
Konſtantin opel, 27. Mai. — Ueber die Ankunft 
Sr. Hoheit des Sultans zu Adrianopel und den feier⸗ 
lichen Einzug deſſelben in dieſe Stadt, erhält das 
Journal de Constantinople folgenden Bericht aus 
Adrianopel vom 14. Mal: „Se. Hoheit der Sultan 
iſt ſo eben (halb 3 Uhr Nachmittags) hier eingetroffen. 
Se. Hoheit hielten vor ihrem Einzuge in der Stadt 
kurze Zeit bei dem vor den Thoren gelegenen Brunnen 
Schagilar Eſani an, wo ſämmtliche Truppen der Be⸗ 
ſatzung, Infanterie, Cavallerle und Artillerie, in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt waren; eine allgemeine Salve des 
Geſchützes verkündigte die Ankunft Sr. Hoheit. Die 
Primaten der Türken und Raaja's, die Behörden und 
Notabeln der Stadt waren bei Schagilar Eſani ver⸗ 
ſammelt; auch die Zöglinge der verſchiedenen Schulen 
der Stadt, ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes, 
waren dem Sultan entgegen gezogen, Hymnen zum 
Preiſe des Monarchen in ihren verſchiedenen Sprachen 
ſingend, und Gebete für ſeine Erhaltung zum Himmel 5275 
emporſendend. Man kann ſich keine Vorſtellung von truppen, 4 Gouverneure britiſcher Kolonien, 1 Gene⸗ 
der Freude machen, welche die Gegenwart des Sultans ralgouverneur, 1 General⸗Adjudant und ein Richter des 
unter allen Claſſen der Bevölkerung verurſachte. Von | oberſten Gerichtshofes von Schottland aus ihr hervor⸗ 
Tagesanbruch an wogte in allen Straßen, durch welche gegangen. a 


in 


hat geſagt, Silvio 


hen gebracht 
lag der enthauptete Körper ſchon fünfzehn 
dem Wagenzuge, der darüber hinweg⸗ 
\ Es wird in dieſen Tagen vor den Los 
comotiven eine ſchaufelartige Vorrichtung angebracht 
werden, wodurch jeder auf den Schienen liegende Körper 
fortgeſchoben werden wird. 23 

M.) Zwiſchen den⸗ 


Heidelberg, 30. Mai. (S. 
jenigen hieſigen Studenten, welche von Corps verbindungen 
ſondern, wie ſie ſagen, dem Fort⸗ 


gegangen war. 


nichts wiſſen wollen, 
ſchritte huldigen, und den Corpsburſchen werden die 
Reibungen immer häufiger. Sehr unerfreuliche Beweiſe 
dafür liefern unſere Blätter, in welche die Vorfälle von 
den Studenten ſelbſt gebracht werden. N 

Vom Rhein, 3. Juni. 
den ungeheuren Preiſen, mit welchen heutigen Tags 
Sänger, Sängerinnen, Tänzer u. ſ. w. bezahlt werden. 
Wir finden ſedoch im 17. Jahrhundert, auch zu an⸗ 
dern Zeiten, verhältnißmäßig eben fo hohe Summen ver⸗ 
wendet. Im Winter 1646 bis 1647 ließ Mazarin in 
Folge feiner diplomatiſchen Siege über Deutſchland zu 
Münſter den erſten italieniſchen Sänger und Machini⸗ 
ſten nach Paris kommen, um eine Art italieniſcher Oper, 
„Orpheus“, aufzuführen. Der Marquis von Montglat, 
ein gewiſſenhafter Beobachter ſeiner Zeit, erzählt, daß 
die Maſchinen 460,000 Livres koſteten. Die Komödie 
dauerte ſechs Stunden. n 

Paris, 31. Mai. Die Alliance hatte bei dem 
vorgeſtrigen Referat über die Debatte der Deputirten⸗ 
Kammer einen böſen Druckfehler enthalten. Als Hr. 
Guizot, um ſich zu erholen, kurze Zeit einhielt, ließ 
ihn die Alliance fagen: „Ich bin am Schluß mei⸗ 
ner Thorheiten“; der Setzer hatte ftatt forces, farces 
geſetzt. Die Alliance meint, dergleichen könne wohl 
vorkommen, da ja auch das J. des Debats vor ei⸗ 
nigen Tagen in einem leitenden Artikel über die Bud⸗ 
gets⸗Verhandlungen geſagt: „Tröſten wir uns, die Caſſe 
ift geretter“; das Blatt habe doch wohl fagen wollen: 
che iſt gerettet. Der 
caisse 


Man ſpricht viel von 


rende Beſſerungs⸗Anſtalt 
gründen. Ge 


des Inſtituts 
Protectorat an 


für weibliche Gefangene zu 
genwärtig iſt ein Ausſchuß zur Stiftung 
ernannt worden. Die Königin hat das 
\ genommen und 50 Ltr, für die Fonds 
bewilligt. Auch der König von Preußen hat, unter 
Bezeigung ſeiner Achtung für das Andenken der Ver⸗ 
ſtorbenen und der Billigung der Zwecke des Instituts, 
dem letzten ein Geldgeſchenk zukommen laſſen. Der 
Prinz Albert, welcher Mit⸗Protector iſt, gab 25 Lftr. 
dazu her. 2 EEE ? 5 

Eine nicht unmerkwürdige Erſcheinung iſt es, daß die 
an der Nordweſt⸗Küſte von Schottland gelegene Inſel 
Skye dem britiſchen Staatsdienſte eine verhältnißmä⸗ 
ßig ungeheure Zahl von Beamteten geliefert hat. In⸗ 
nerhalb der letzten 40 Jahre ſind 21 General⸗Lieute⸗ 
nants und Generalmajore, 40 Oberſtlieutinants, 600 
Majore, Kapitäne und Offiziere, 10000 Mann Fuß⸗ 
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Eine Korreſpondenz der Times aus Konſtantinopel] R i 6 i 

5 0 0 pel] Regel nicht höher geſtellt werden, als es in den Schu: 
giebt Bericht über die intereſſanten Nachgrabungen, len des Ortes üblich iſt. Der Lehrer wird von 3 
welche Hr. A. Layard zu Nimroud anſtellen läßt und Gemeinde auf Vorſchlag der Aelteſten gewählt, und iſt 


deren Ausbeute durch die Bemühungen des Engliſchen 
Geſandten nach London geſandt werden darf. Der Hü⸗ 
gel, worauf Herr Layard die Nachgrabungen veranſtal⸗ 
tet, enthält den Ueberreſt eines Palaſtes, der theilweiſe 
wie jener zu Horſabad verbrannt worden zu fein ſcheint. 
Hierin befindet ſich eine große Reihe von Zimmern, 
alle von Marmor und bedeckt mit Sculpturen und In⸗ 
ſchriften. Dieſe Inſchriften find alle von der unter 
dem Namen der Babyloniſchen bekannten Keilſchrift. 
Möglich, daß dieſes Gebäude zu einer Epoche gebaut 
wurde, die dem Sturz des Aſſpriſchen Reiches durch 
die Meder und Babylonier unter Cpaxares vorherging, 
— ob aber unter der erſten oder zweiten Aſſyriſchen 
Dynaſtie iſt zweifelhaft. Viele der entdeckten Sculptu⸗ 
ren ſind ſelbſt in ihren kleinſten Details ſo ſcharf und 
friſch als wären ſie geſtern erſt gemeißelt. Unter ihnen 
befinden, ſich ein Paar geflügelte Löwen mit Menfchen- 
köpfen, die gegen 12 Fuß Höhe haben; ſie bilden den 
Eingang zu einem Tempel. Die Ausführung dieſer 
beiden Figuren iſt bewunderungswürdig und bringt die 
größten Ideen von der Wiſſenſchaft und Civiliſation der 
Aſſprer bei. Viele monſtröſe Figuren dieſer Art, Löwen 
und Ochſen finden ſich vor. Die andern Reliefs beſte⸗ 
hen aus verſchiedenen Gottheiten, mehrere mit Adlers- 
köpfen, andere ganz menſchlich, allein geflügelt, mit 
Schlachtſtücken und Belagerungen wie zu Horſabad. 


Dar r SZENEN 
Schleſiſ cher f 
Nouvellen⸗ Courier. 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 7. Juni. (Schluß). Hinſichtlich 
der Kreisvereine beſtimmte die chriſtkatholiſche Syn⸗ 
ode in ihrer vorgeſtrigen Nachmittagsſitzung noch, daß 
die Zahl der zu einem Kreisvereine ſich bildenden Ge⸗ 
meinden mindeſtens 3 und höchſtens 10 ſein ſoll. 
Jede der zum Kreis⸗Vereine verbundenen Gemeinden 
wählt jedes Jahr einen oder zwei Abgeordnete aus ih⸗ 
rer Mitte zum Kreis⸗Vereins⸗Vorſtande, welcher min⸗ 
deſtens aus 6 Perſonen beſtehen muß. Dieſe Abge⸗ 
ordneten wählen aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden 
für das ganze Jahr, welcher wenigſtens halbjährlich die 
Abgeordneten zu einer Kreis⸗Verſammlung beruft. Den 
Ort der Verſammlung beſtimmt der Vorſitzende. Das 
Statut über die Provinzialſynode erhält folgende 
Aenderungen und Zuſätze: Auch die Wahl der Abge⸗ 
ordneten zur Synode ſoll nicht, wie bisher der Aelteſten⸗ 
Verſammlung, ſondern der Gemeinde ſelbſt zustehen; 
die Aelteſten ſchlagen jedoch hiezu die doppelte Anzahl 
der als Abgeordneten zu wählenden, mindeſtens aber 3 
Kandidaten vor. Aufgehoben wird die in dem Statut 
enthaltene Beſtimmung, daß, wenn eine Gemeinde ver⸗ 
hindert iſt, aus ihrer Mitte einen Abgeordneten zu ſen⸗ 
den, fie ſich durch ein Mitglied der Breslauer Ge⸗ 
meinde vertreten laſſen könne. Hiernach muß alſo 
künftig jede Gemeinde einen Vertreter aus ihrer Mitte 
ſenden, oder wird als den Beſchlüſſen beiſtimmend er⸗ 
achtet. Die Propoſitionen ſollen von Seiten des Pro⸗ 
vinzialvorſtandes 6 Wochen vor Beginn der Synode 
den einzelnen Gemeinden zugeſendet werden. Die darauf 
von dieſen etwa eingehenden Vorſchläge müſſen ſpäte⸗ 
ſtens 8 Tage vor Eröffnung der Synode an den Pro: 
vinzial⸗Vorſtand gelangen. Die Wahl der zur Synode 
abzuordnenden Prediger hatte auf die im vorigen Jahre 
angeordnete Weiſe, wonach je 10 benachbarte Gemein: 
den zur Wahl eines Predigers zuſammentreten ſollten, 
dieſes Jahr nicht ausgeführt werden können. Der von 
dem Vorſtande der Breslauer Gemeinde vorgeſchlagene 
Wahlmodus zeigte ſich indeß zweckmäßig, er ſoll daher 
auch für die Folge beibehalten werden. Hiernach 
wird auf je 10 Gemeinden ein Prediger gewählt. 
Die über einen Zehner überſchießenden Gemeinden bis 
zu fünf werden nicht mitgerechnet, fünf und darüber 
gelten für volle 10. Jede Gemeinde giebt ſo vielen 
Predigern ihre Stimme, als zur Synode zu wählen 
find, In gleicher Weiſe ſoll auch der Stand der Leh⸗ 
— pi der Synode vertreten fein. Vor dem Schluß 
ſtand node erwählt noch dieſelbe den Provinzialvor⸗ 
bee Lehre die Prüfungscommiffion für die Prediger 
fion aur das nächſte Jahr, fo wie die Commiſ⸗ 
Redaction der Synodalbeſchlüſſe. In der 

Aang kamen endlich die erforderlichen 
rovin zur Sprache, namentlich die Schule, 
unde ber Sc en die Prüfungscommiſſion. 
Schulen in den Gemelaben d das Bedürfniß, eigene 
meines anerkannt und die een), als ein allge⸗ 
derſelben einer beſondern Schulcond und Verwaltung 
zu welcher der Prediger vermöge f 
Der Elementarreligionsunterricht ; 


darüber zu wachen, daß dieſer im Geiſte der ch x 
liſchen Auffaſſung ertheilt werde. Das So ne: 
in die Schulkaſſe der Gemeinde und ſoll dieſes in der 


vermöge feiner Anſtellung Mitglied der Aelteſten⸗Ver⸗ 
ſammlung. Hinſichtlich der Anſtellung, Suspenſion 
und Amtsentſezung gelten dieſelben Modalitäten, 
wie für die Prediger. — Der Provinzial-Vor⸗ 
fand ſoll eine feſtſtehende Commiſſion ſämmtlicher 
Daunen n res Provinzial⸗Verbandes, jedoch keine üder 

einzelnen Gemeinden ſtehende Behörde ſein. Als 
feſtſtehende Geſchäfte wurden ihm angewieſen: 1) die 
Ausführung der von der Synode gefaßten Beſchlüſſe; 
2) die Vorbereitung der jährlich zu berufenden Synode 
und die Einleitung der Synode ſelbſt bis zur vollende⸗ 
deten Wahl des Präſes; 3) die Zuſammenberufung 
einer außerordentlichen Synode bei wichtigen dringenden 
Veranlaſſungen; 4) bei Streitigkeiten, die vor ſein 
Forum gehörig, oder die Unterſuchungen und Ermit⸗ 
telungen zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes; 5) die Un⸗ 
terhaltung eines ſteten Verkehrs mit den Vorſtänden 
der einzelnen Gemeinden, ſo wie 6) mit den übrigen 
nicht zum Provinzial⸗Verbande gehörenden Gemeinden; 
und endlich ſoll derſelbe 7) pon allen, die chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinden betreffenden, Verfügungen der 
Behörden Kenntniß nehmen und den Gemeinden die 
nöthigen Mittheilungen machen. Derſelbe wird von 
der Provinzialſynode auf ein Jahr gewählt und 
ſoll aus ſieben Mitgliedern beſtehen, worunter 
ein Prediger ſein muß. Zur Prüfung endlich der⸗ 
jenigen Candidaten des Predigt⸗ und Schulamts, welche 
von den Staatsbehörden deßhalb nicht geprüft werden, 
weil ſie ſich der chriſtkatholiſchen, Kirche angeſchloſſen 
haben, ſoll für ſämmtliche Gemeinden Schleſiens eine 
von der Provinzialſynode zu wählende Prüfungscom⸗ 
miſſion niedergeſetzt werden welche ſich auch von den 
durch die Staatsbehörde Geprüften durch ein Collo⸗ 
quium oder durch andere beliebige Mittel die Ver⸗ 


ſiicherung zu verſchaffen hat, daß ſie wirklich aus Ueber⸗ 


zeugung die geiſtige und religiöſe Richtung der chriſtkath. 
Kirche verfolgen. — Zuletzt wurde noch zur Wahl des 
Provinzialvorſtandes, der Prüfungscommiſſion und der 
Commiſſion für die Redaction der Beſchlüſſe gefchritten. 
Zu Mitgliedern des Provinzialvorſtandes wurden durch 
Stimmenmehrheit gewählte Prof. Dr. Regenbrecht 
mit 42, Juſt.⸗Commiſſ. Mins berg aus Bunzlau 
mit 36, Stadtrichter Zenker aus Friedeberg a. Q. 
mit 33, Prof. Dr. Nees v. Eſenbeck mit 30, Juſtiz⸗ 
Rath Göppert aus Wohlau mit 29, Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Bulla aus er mit 20 Stimmen. Von 
diefen ten jedo ie Wahl ab Herr Prof. 

deegendt 5 ah Gel Sa Bi 
weitigen Gefchäftsverhältniffe dies nicht geftatteten, Der 
erſtere ließ ſich doch auf dringendes Anſuchen der Sp⸗ 
nodalen bewegen die Wahl anzunehmen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß die Breslauer Ge 
meinde auf feine fernere Thätigkeit als 
Vorſtandsmitglied Verzicht leiſten wolle, 
indem ſeine Verhältniſſe durchaus nicht 
geſtatten beides zu vereinigen. An die Stelle 
des Juſt.⸗Comm. Bulla trat, da dieſer zur Annahme 
durchaus nicht bewegt werden konnte, Dr. Steiner aus 
Breslau, welcher 16 Stimmen erhalten hatte. Zu Mit⸗ 
gliedern der Prüfungscommiſſion wurden auf Vorſchlag 
ernannt: die drei Prediger der Breslauer Gemeinde, 
Prof. Dr, Regenbrecht, Prof. Dr. Nees von Eſenbeck 
und Dr. Steiner, und zu Mitgliedern der Redaktions⸗ 
commiſſion die Protokollführer, Dr. Steiner, Reg.⸗Ref. 
Breuer und Pred. Hofferichter. Hiermit wurden die 
Verhandlungen der diesjährigen Synode geſchloſſen; der 
Vorſitzende dankte den Anweſenden für die Theilnahme 
und Ausdauer, die ſie den Verhandlungen gewidmet, 
und für das Vertrauen, welches ſie ihm in ſo reichli⸗ 
chem Maße hätte zu Theil werden laſſen. Juſtizrath 
Göppert aus Wohlau dankte demſelben im Namen der 
Verſammlung für die ſo umſichtige, zweckmäßige und 
kräftige Leitung der Verhandlungen, worauf Hr. Pred. 
Ronge die Synode mit Anrede und Gebet ſchloß. 


* Breslau, 8. Juni. — Geſtern Nachmittag 
2 uhr fand die Wahl der Aelteſten der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde in der Armenhauskirche ſtatt. 
Herr Prediger Vogtherr eröffnete die Wahlhandlung 
mit einer Anrede an die Gemeinde, in welcher er die 
Wichtigkeit der vorzunehmenden Handlung für das Ge⸗ 
deihen und die Entwickelung des Gemeindelebens in 
klaren und eindringlichen Worten auseinanderſetzte, und 
an deren Schluſſe den Beiſtand Gottes herabflehte. 
Das Reſultat der Wahl war ein durchaus beftiedigen⸗ 
des. Wiedergewählt wurden ſämmtliche Mitglieder des 
bisherigen Vorſtandes, ſowie die bisherigen Aelteſten mit 
nur wenigen Ausnahmen. Zu, der Wahl der neu Hin⸗ 
zugekommenen kann ſich die Gemeinde nur Glück wün⸗ 
ſchen. Zu bedauern war nur, daß ſich bei der Wahl⸗ 
handlung ſelbſt nicht die erwartete Anzahl von Gemeinde⸗ 
gliedern betheiligt hatte. Somit kann denn die Ge⸗ 
meinde auch dem kommenden Jahr getroſt entgegen 
ſehen und eine gedeihliche Entwickelung ihrer Angelegen⸗ 
beit auch für die Zukunft hoffen. i 


zuheben iſt der 


* Breslau, 8. Juni. — Geſtern Nachmittag n 
5 Uhr fand im rathhäuslichen Fürſtenſaale die allgk“ 
meine monatliche Verſammlung des Breslau 
Vereins gegen das Branntweintrinken ſtatt⸗ 
Herr Paſtor Kutta theilte in ſeiner Anſprache, in 
welcher er von den Eigenſchaften und dem Lohne treu 
Mitglieder redete, eine Erfahrung mit, welche wiederum 
aufs deutlichſte nicht nur die Entbehrlichkeit, ſondern 
die Schädlichkeit des Branntweingenuſſes beweiſet. Der 
Dreſchgärtner J. U. aus Rübnitz bei Kanth, ſeit Febr. 
1845 Mitglied des Vereins, war mit feinen Kamera? 
den an einem der kalten Tage des vorigen Mona 
bei der Wollwäſche beſchäftigt. Sie mußten den gan⸗ 
zen Tag hindurch im Waſſer ſtehen. Das Dominium 
gab den Arbeitern Branntwein, um fie, wie man tee 
aller Erfahrungen noch immer meint, bei den großen 
Strapatzen zu ſtärken. U. wies natürlich für ſeim 
Perſon den Branntwein zurück und begnügte ſich mit 
dem Bier, welches ihm der menſchenfreundliche Guts 
beſitzer nun ſtatt des Branntweins reichen ließ, und 
befand ſich dabei nicht nur unter der anſtrengenden 
Arbeit, ſondern auch am folgenden Tage, an welchem 
ſeine Kameraden faſt ſämmtlich erkrankt waren, völlig 
gefund und kräftig. Der Branntwein beſchleunigt nam 
lich den Umlauf des Blutes und vermehrt die Aut 
dünſtung der Haut, erhöht aber eben dadurch die Ge 
fahr der Erkältung, welcher auch im vorliegenden Falle 
der Enthaltſamkeitsmann entging, die Branntweintrin⸗ 
ker unterlagen. (Hört! Hört!) Nach der Aufnahme 
von 6 neuen Mitgliedern ſprach noch Herr Cand. Roß⸗ 
teutſcher zu der Verſammlung; hierauf las der Sekre⸗ 
tär eine Mäßigkeitserzählung vor und ſchloß die Der 
handlungen mit Gebet. — Der Geſangverein der En 
haltſamkeitsleute, welcher unter der umſichtigen Leitung 
des Herrn Lehrer Waͤzold trotz mancher Schwierigkel‘ 
ten recht erfreuliche Fortſchritte gemacht hat, trug dur 
den vierſtimmigen Geſang des „Bundesliedes“ bei det 
Aufnahme und des Chorals am Schluſſe viel dazu bel, 
unſer Intereſſe an dieſer Verſammlung zu erhöhen. 


* * Breslau, 9. Juni. — Von F. R. Fiſchel 
ift in diefen Tagen eine „Geſchichte und Beſchrei 
bung von Breslau“ (Verlag von Ed. Trewendt) 
erfchienen, die ſowohl Fremden als Einheimiſchen empfohlen 
zu werden verdient. Der Verf. hat mit großem Fleiß 
gearbeitet und ſorgfältig das Wichtige vom Unwichtigen 
geſondert; der reiche Stoff iſt auf eine recht zw 
mäßige und überſichtliche Weiſe geordnet, ſo daß nd 
Jeder leicht zurecht finden kann. Beſonders hervok— 


oſchnitt über die Geſchichte der Stadt, 
auf welche der wo einen größeren a verwendet 


hat, als bei dergleichen Handbüchern zu geſchehen pflegt. 
Daran ſchließt ſich A) die allgemeinen Beſchreibung 
geographiſche Lage der Stadt, Eintheilung, Zahl 
Einwohner, Häufer, Straßen u. ſ. w. B) die beſondet 
in 17 beſonderen Abtheilungen, als: die Behörden, 
wichtigſten Plätze und Straßen, die merkwürdig 
öffentlichen Gebäude, Eiſenbahnen, Kirchhöfe, Lehran— 
ſtalten, Vereine, öffentliche und Privat: Sammlung“ 
u. ſ. w. Beigegeben find die Fahrpläne und Tarl 
der ſchleſiſchen Eiſenbahnen, ſo wie ein Plan der Stadl. 
Der Verf. hat feinen Zweck erreicht, Fremden und 
heimiſchen ein richtiges und anſchauliches Bild ve 
Breslau zu geben. 


** Breslau, 9. Juni. (Schleſiſcher Kunſtverein) 
Geſtern fand zufolge dreimaliger öffentlicher Einladun 
eine allgemeine Verſammlung des Schleſiſchen Kun 5 
vereins ſtatt, worin eine Erweiterung feiner Thätigken 
Gegenſtand der Berathung war. Man mußte 0 
wundern, daß ungeachtet der unausgeſetzt ſteigendeh 
Mitgliederzahl des Vereins die Verfammiung nicht IM 
ker beſucht war. Es wurde diesmal über die Verhäll 
niſſe der alle zwei Jahre, alſo zunächſt 1847 wiede 
kehrenden Breslauer Kunſtausſtellung verhand 4 
Seit 1818 hat die ſchleſiſche Geſellſchaft für vater 
diſche Kultur dieſe Ausſtellungen unternommen 5 
veranftaltet, ift aber geneigt, dieſes Unternehmen für d 
Zukunft in die Hände des Kunſtvereins übergehen . 
laſſen, da derſelbe, feinen Zwecken gemäß, ein weft”, 
ches Intereſſe bei dieſer Sache hat. Die Verſam 
lung beſchloß einſtimmig, daß der Kunſtverein ſich bein 
Unternehmen einer zweijährlichen Kunſtausſtellung ' 
Breslau unterziehen, und dieſelbe in dem bekane ge 
Lokale der vaterländiſchen Geſelſchaft einrichten art 
und bevollmächtigte den Verwaltungs ausſchuß die 0 
hältniſſe beider Corporationen contraktlich feſtzuſte 


— U 

Breslau. (Amtsbl.) Im Bezirk des biegen 
königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts wurden befördert! 4 
unbeſoldete Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Költſch zum * 
mäßigen Affeffor beim Land: und Stadtgericht zu 
deshut; der Referendarius v. Glaubitz zum un 
ten Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Aſſeſſor; die Auscultatoren 
Pfeil und Paul Schneider zu Referendarien; die 5 
kandidaten Schreiber und Hahn zu Auscultatoren; 
(Fortſetzung in der Beilage.) 2 
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K Gortſetun g.) 
Actuarius Roſenberger zu Neiſſe zum Ob.⸗Lds.⸗Ger. 


ediſtratur⸗Diätatius; der Lohnſchreiber, Unteroffizier 
ochnow, zum Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Kanzleiꝙ⸗Diälarius; der 


Unteroffizier Parlow zum dritten etatsmäßigen Ob. ⸗ 
Ibs. ⸗Ger.⸗Executor; der Unteroffizier, Wächter Reichelt, 
zum Gefangenwärter und der Unteroffizier Schulz zum 


„beide beim Inquiſitoriat zu Schweidnitz, und 


der Unteroffizier Schade zum Hülfs⸗Executor und Hülfs⸗ 
„en beim Lande und Stadtgericht zu Schmiedeberg. 
Ausgeſchieden iſt auf eigenes Anſuchen: Der Ob. ⸗Lds.⸗ 
Ger.⸗Regiſtratur⸗Oictarius Klette. 
wurde: Der 
du Schweidnitz. 


* Breslau, 6. Juni. — Das Publikum wird 
ſich erinnern, daß wir neulich dem hieſigen Correſpon⸗ 
enten des Weſtph. Merkurs 74 Unwahrheiten in einem 
Artikel dieſes Blattes nachgewieſen haben. Wir konn⸗ 


ten uns bei der Nachweiſung jener Unwahrheiten auf 


le Mitzeugenſchaft unzähliger Breslauer, die mit den 
ethältniſſen der hieſigen chriſtkathol. Gemeinde genau 
ekannt find, berufen. Auch nicht eine Stimme hat 
gegen den von uns geführten Nachweis erhoben, 
was ohne Zweifel geſchehen wäre, wenn wir ſelbſt Un⸗ 
wahres berichtet hätten. Um nun unferen Leſern ein 
Frödchen von der Geſinnung und dem Muthe des 
orreſpondenten im Weſtph. Merkur zu geben, laſſen 
kae die auf unſern Nachweis erfolgte Entgegnung hier 
ſolgen: 
welcher unſere Correſpondenz über die, wie hier allge⸗ 
hein bekannt, bei der Ronge ſchen Secte eingeriſſene 


luflöſung und Anarchie, Nr. 113 des Merkurs, mit 
einer E 


don rech 


t gemeiner Geſinnung zu ſein. Man hat es 


hier den vier Studenten, welche den Hrn. Fürſtbiſchof 


inſultirt haben, zum gerechten Vorwurfe gemacht, daß 


fie ihr Vergehen nicht alſobald wie ehrenwerthe Leute 
PR ſondern ſich aufs Leugnen verlegt 


nen anden, 
u: + der die vier Studenten waren wenigſtens 
cht frech genug, daß fie nicht Einiges batten mache 
geben ſollen, worauf dann bei der weitern Unterſuchung 
Hefußt und endlich ein Geſtändniß herbeigeführt werden 
Dante, Jener Menſch dagegen, welcher uns in Nr. 
Ss der Schleſ. Ztg. entgegentritt, läugnet Alles, läug⸗ 
ia, MeIbft das Blaue vom Himmel herunter, läugnet 
: e der ausgewitzteſte Corrigende. Solchergeſtalt iſt alle 
deltere Verhandlung mit jenem Menſchen und jede 
| offnung auf ein künftig etwa noch zu erzielendes Ge: 
ſändniß abgeſchnitten. Den unſeren Behauptungen 
i Seite ſtehenden Beweis können wir aber füglich 
nicht erheben. Es bleibt alſo nichts weiter übrig, als 
den Menſchen dem Gerichte der öffentlichen Meinung 
zu überlaſſen, welches ihn ob feiner Frechheit dahier be⸗ 
reits getroffen hat. Der Schleſ. Ztg. müſſen wir aber 
“gen, daß fie durch dergleichen Mitarbeiter das Bis⸗ 
en Reputation, welches ſie aus den Kämpfen der letz⸗ 
n Zeit noch behalten, vollends verlieren wird. Denn 
nichts weiß das Publikum auf die Länge der Zeit we⸗ 
niger zu ertragen, als wenn der Wahrheit abſichtlich 
s Geſicht geſchlagen wird.“ 5 


* Breslau, 9. Juni. — Die Vorbereitungen für 
die am 13. Juli zu eröffnende dritte Werfamm: 
ung deutſcher Rabbiner gehen erfreulich vor: 
arts. Bis geſtern waren bereits zwanzig Meldun⸗ 
gen eingelaufen, und weiteren zahlreichen Meldungen 
ſeht man entgegen. Die bereits Angemeldeten ſind: 
A. Adler, Prediger in Worms, 2) Dr. S. Adler, 
Mabdiner in Alzey, 3) Ben⸗Israel, Pr. in Koblenz, 
N Dr. Einhorn, R. in Birkenfeld, 5) Dr. Form⸗ 
net, Ob.⸗R. in Offenbach, 6) Goſen, Prov.⸗R. 
$ arburg, 7) Güldenſtein, R. in Buchau, 8) Dr. 
Lande Landesr. in Weimar, 9) Dr. Holdheim, 
desr. in Mecklenb.⸗Schwerin, 10) Dr. Jolowicz, 
12 in Köslin, 11) Dr. Joſt, Pr. in Frankfurt a. M., 
85 Ur. Philippſon, R. in Magdeburg, 13) Dr. 
maalſchüt, Pr. in Königsberg, 14) Dr. Salo⸗ 
on, Pr. in Hamburg, 15) Dr. Sommerfeld, 
I in Elbing, 16) Stein, R. in Frankfurt a. M., 
Pi Wagner, Klausr. in Mannheim, 18) Wechsler, 
lar. in Oldenburg, zu denen von hier noch kommen 
& Dr. Geiger und 20) Dr. Levp. Da die 
PUT: zur Abhaltung der Verſammlung erſt vor 
aubem bekannt werden konnte, ſo ift diefe raſche Mel⸗ 
Wigbert beſte Beweis von dem Eifer, welchen dieſelbe 
ahnen man kann übrigens mit Sicherheit darauf 
„daß ſie mindeſtens aus 30 Theilnehmern 
werde, worunter die namhafteſten jüdiſchen 
Wir behalten uns darüber weitere Mit⸗ 


fee Dir ſchberg, 5. Juni. — Während der Schützen⸗ 
Stad lebt bekanntlich die Geſchichte der betreffenden 
e fil, und fo dürfen Sie auch nicht erwarten, daß 


Erſte Beilage zu 2% 


Des Amtes entſetzt 
Gefangenwärter Stiebitz beim Inquiſitoriat 


„Jetzt kommen wir zu dem andern Patron, 


ntgegnung bedacht hat. Dieſer Menſch ſcheint 
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Mittwoch den 10. Juni 1846. 


hier in dieſer überſchwenglichen Periode bedeutende Wun⸗ 
Es iſt dies auch gar 


Was für Wunder 
find nicht an der letzten Stadtverordnetenwahl vorgekom⸗ 


men! Welche Zeichen haben wir bei der bevorſtehenden Pre⸗ 
digerwahl zu erwarten! Nr. 23 unſeres „Boten“ 
bringt uns in Bezug auf die letztere ſchon ein ſchönes 
Motto von Göthe, von dem wir (nämlich von Göthe) 
wünſchten, er könnte ſelbſt in den Zünften den Vor⸗ 
weiter 
ſchweifen, ſieh, das Gute liegt fo nah!“ Die gute 
Seele, welche dieſe Stelle citirt hat, ſcheint nicht daran 
gedacht zu haben, daß wir nichts liegendes Gute 
haben wollen, auch wenn es noch fo „nahe“ lä gez 
wir wollen etwas Gutes, das ſteht und geht, das 
handelt, das lebt und ſtrebt und uns aus 
Mit mehr Grund 
„Auf, lernet nur 
das Glück ergreifen, läg's auch nicht vor der Naſe 
da!“ Ich will dieſen Gegenſtand jedoch für heute fal⸗ 
len laſſen, um zu unſerm Schüsenfefte zurückzukeh⸗ 
ren, von dem ich gar nicht reden würde, wenn nicht 
Etwas dabei vorgekommen wäre, daß mit Schweigen 
nicht übergangen werden darf: Ich meine nicht den 
Umſtand, daß man die Chefs der k. Militär⸗ und Ci⸗ 
vilbehörden, den Landrath, den Major und Stadtge⸗ 
richtsdirektor durch Deputation zur Theilnahme am Aus⸗ 
zuge eingeladen hat, welcher Einladung auch Folge ge⸗ 
leiftet worden iſt, wobei wir jedoch nicht ſagen koͤn⸗ 
nen, ob zu größerer Erquickung der Eingeladenen oder 
Einladenden, eben ſo wenig, ob die Einladung ſelbſt 
in irgend einer Beziehung und in welcher mit der dies⸗ 
jährigen Schieß-Scheibe ſteht; ſondern dieſe ſelbſt, welche 


der und Zeichen geſchehen ſeien. 
nicht nöthig, da wir deren ſonſt genug thun. 


fig führen. Es heißt: „Willſt du immer 


wandelt und 
der Geſinnungsloſigkeit erhebt. 
könnte man als Motto empfehlen: 


während der letzten Tage der Hauptgegenſtand der Un⸗ 


terhaltung geweſen iſt. Die Einen haben ſich darüber 
ſchützenköniglich gefreut, die Andern bürgerlich den Kopf 


darüber zerbrochen, oder pro patria geärgert. Man 
hat nämlich auf die Scheibe einen kommandirenden 
Polen (Dombrowski) gemalt in Aufruf und Kom⸗ 
mando⸗Stellung und daneben einen andern, ſitzend 


den Kopf auf die Hand geſtützt und darunter die Worte 


geſchrieben: „Nun iſt Polen verloren.“ Wenn nun 


auch unſere Schützen die polniſche Nation weder ret⸗ 
falls 
2 ide 
Idee da bene bi 


ten, noch ihr den Untergang bereiten werden, 
fie auch noch länger als geſchehen iſt, 
ſollten; ſo hat doch ſchon dieſe 
Bedeutung des Bildes für dieſen nende, 
ſich bewußte, gebildete Hirſchberg tief verletzt. Schon 
vor dem Auszuge ſprach ſich die Entrüſtung darüber 
in den über die Beſchränktheit ſolcher Demonſtrationen 
hinausdenkenden Kreiſe ſo ſtark aus, daß der Bürger⸗ 
meiſter davon Kenntniß erhielt, wodurch die Scheibe 
der Lokal⸗Cenſur unterworfen wurde. Der Eenſor ließ 
in ruſſ. Weiſe durch Ueberſtreichung die Unterſchrift be⸗ 
züglich den Untergang der polniſchen Nation beſeiti⸗ 
gen. Und, wenn wir uns auch mit dem Prinzip der 
Cenſur nicht verſtändigen können, ſo haben wir uns 
doch gefreut, daß hier, wenigstens theilweis die Ausfüh⸗ 
rung eines Gedankens unterdrückt wurde, der Hirſchberg 
wahrlich nicht zur Ehre gereichen kann. In unſerer 
Stadt iſt gewiß Niemand, der ſich für die Herrſchaft 
des polniſchen Elements intereſſirt; aber ziemt es ſich 
wohl ein unglückliches Volk, das ſelbſt in ſeiner Er⸗ 
niedrigung noch Heldengröße bewahrt hat, zu verſpotten? 
Welche Ehre liegt darin in Jubel und Braus nach 
einem gemalten Polen auf eine hölzerne Scheibe zu 
ſchießen? Welche Ehre für den preuß. Namen, einen 
Theil ſeiner eigenen Bürger im Bilde zu verfpotten, 
und dazu noch die Chefs der Behörden einzuladen? Es 
iſt wahrhaftig keine Kunſt, die polniſche Revolution, 
nachdem fie bereits völlig beſiegt iſt, hier im friedlichen 
Hirſchberg auf einem hölzernen Brette vollends todt zu 
ſchießen. Wie wir vernehmen, wollen auch mehrere 
Bürger ſich in Zukunft von dem Ausmarſche, da er 
keine beſſere Idee zu erzeugen vermag, zurückziehen. 
Sollte man aber für das nächſte Jahr um ein Schei⸗ 
benbild verlegen ſein, ſo ſchlag ich vor, das Spieß⸗ 
bürgerthum zu malen, wie es im Moraſte knöchelt 
und nicht vorwärts kommt; oder wie es ſich an den 
Wagen der Zeit, auf dem ſich die wackerſten Bürger 
der Stadt befinden, anſtämmt, um ihn im status quo 
der Bürgerrolle zu erhalten; oder wie man eine Schlaf⸗ 
mütze ſtatt eines Menſchen zu irgend etwas erwählt, 
mit der ſchönen Unterſchrift: ’ 
„Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah!“ 


Ausſichten auf die diesjährige Erndte. 
länzender wie vor 2 Monaten waren dieſe Aus: 
ſichten ſeit vielen Jahren nicht, aber leider trüben ſie 
ſich feit einigen Wochen, und die kühnen und freudigen 
offnungen der Landwirthe ſind ſehr herabgeſtimmt. 
Einzig der Raps hat ſich bewährt und läßt immer⸗ 
fort einen reichen Ertrag erwarten. Der Weizen, 
der uns grade dieſes Jahr eine feht hohe Bodenrente 


leidet er auch ſchon ſehr. 


Roſte am meiſten 


geſchnitten, daß ſehr fruchtbare 
vieles wieder gut machen kann, 
ſonders von den noch jungen 


läßt. 


132 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


zu gewähren verſprach, weil wir erwarten können, daß 
wir Ausfuhr nach England bekommen werden, iſt in 
ſeinem freudigen Wachsthume anfangs durch die Kalte 
im Anfange des Maien und nunmehr durch den Roſt 
geſtört, was ſoweit geht, daß er auf manchen Lokali⸗ 
täten förmlich verkommt und ein kümmerliches und 
elendes Anſehen gewährt. Sollte er den Roſt nicht 
in feiner fernern Entwickelung (da er erſt zu ſchoſſen 
duſeng) noch verwinden, fo wäre dies nicht allein für 
die Landwirthe, fondern auch für die ganze Provinz 
ein empfindlicher Verluſt. Den Roggen ergriff das 
Uebel ſchon früher und es zeigte ſich ſchon vor einem 
Monate. Betroffen bat es vornehmlich die fpäten 
und ſchwachen Saaten, bei denen es ſich leider auf 
den Halm und die Aehre fortgetragen hat, und wo es 
den Ertrag empfindlich verkürzen wird 
her auch die Hoffnung war, 5 


drigere Preiſe zu bekommen, ſo wenig kann man ſich 


m a von alten 

on der e 
durfte man ſich noch vor ganz Kurzem einen ne 
nicht gewonnen. 
Aber auch ſie hat einen harten Schlag durch die 1 
ten und rauhen Winde der letzten vierzehn Tage be⸗ 
kommen, und ſie fängt an zu vergelben und leider — 
der Ausdruck iſt nicht unpaſſend — an der Schwind⸗ 
ſucht. Der Hafer verträgt ſonſt viel, aber dennoch 
Anhaltende Wärme mit aus⸗ 
giebigem Regen könnte indeß die jetzt ſo begründeten 
Beſorgniſſe bald wieder heben; den wir dürfen nur 
unſere Erfahrung befragen, um zu wiſſen, wie wun⸗ 
derbar ſich oftmals ſchon in wenig Tagen das ſchein⸗ 
bar ſchon faſt verdorbene Getreide wieder erholt. War 
es doch noch vor ganz Kurzem ſo, wo wir auch in 
dieſer Zeitung die außerordentliche Fruchtbarkeit rühm⸗ 
ten, welche wir vom 21 Mai an bis in die letzten 
Tage deſſelben Monats hatten. Leider haben aber die 
ſeither wehenden rauhen Winde die Sachen ſchnell 
umgeſtaltet. 

Es zerbrechen ſich Landwirthe und Phyſiker die Köpfe 
über die Urſachen des Roſtes. Sie ſind wohl einfach 
in einer Erkältung der Pflanzen zu ſuchen, die dei 
dem großen und raſchen Wechſel der atmoſphäriſchen 
Temperatur, wie er in dieſem Jahre ſchon ſo oft vor⸗ 
gekommen, ſehr leicht iſt. Das Getreide hat dadurch 
eine Krankheit, ähnlich einem katarrhaliſch⸗ gaſtriſchem 
Uebel bekommen, von welchem es ſich nur durch ganz 
beſonders heilende Einflüſſe, die wir mit dem Aus⸗ 
drucke, fruchtbares Wetter, bezeichnen, erholen kann. 

Wir wollen mit diefer unſter Darſtellung keinesweges 
die Gemüther beunruhigen, und wollen zu dem Ende 
auch noch anführen, was die düſtere Ausſicht etwas 
erhellen kann. 


Zum erften iſt ſelbſt der Roggen, der bis jetzt vom 


leidet, nicht überall ſo davon befallen, 
daß er bedeutend in ſeinem Ertrage leiden könnte. Denn 


der früh geſäete und kräftig beſtandene leidet wenig oder 


gar nicht davon. Wenn nun gleich das Uebel ſich faſt 
über ganz Deutſchland erſtreckt, ſo kann man es den⸗ 
noch kein allgemeines nennen, da jene vielen gutgeblie⸗ 
benen Felder einen ſehr entſchiedenen Ausſchlag in der 
Erndte geben können. f 

Zum zweiten laſſen bis jetzt die Kartoffeln das Beſte 
hoffen: denn ſie ſind gut und ohne Lücken aufgegangen 
und werden, wenn nicht etwa ſehr große Dürre ihnen 
ſchaden follte, einen reichen Ertrag geben, der ja, wie 
bekannt einen Haupt⸗Ausſchlag im Bedarfe der Nah⸗ 
rungsmittel giebt. f n 
Zum dritten iſt auch die Hoffnung noch nicht ab⸗ 
Witterung noch ſehr 
was man ganz be⸗ 
Sommerſaaten erwarten 
kann. | 

Zum vierten geben auch die Erbſen die Ausſicht auf 
einen guten Ertrag und wenn ihr ihen oder ihr 
Mißrathen entſcheidend iſt, fo iſt ihr Einfluß auf die 
übrigen Getreidepreiſe doch nicht in Abrede zu ſtellen. 

Traurig wäre es allerdings, wenn neben fortdauern⸗ 
dem Mangel das Mißrathen des Weizens uns die 
Mittel benähme, beträchtliche Summen von England 
für unſer Vaterland zu gewinnen, Pen gerade der 
Weizen diejenige Frucht im, deren Verbrauch ſich, nach 
unſern häuslichen Verhäͤltniſſen, am Re beſchränken 


— 


; erbe⸗Ausſtell 
Breslauer . wo 50 ung. 


e ſan dt. 
BR: ie Gewerbe⸗Ausſtell 
Unftreitig hat die ung den Zweck; 
einen Wetteifer in der Herſtellung von ſchönen und 
zweckmaͤſſigen Fabrikaten anzuregen. Nicht was Jemand 
aus Frankreich und England bezogen, gehört in 
die Breslauer Gewerbe⸗Ausſtelung, ſondern nur 
was ven ſchleliſcher Industrie produzitt worden ift. 


err A. Glaſemann hat Ta eten geliefert it 
2255 Fabrikat ausgiebt. peten geliefert, welche er für 


Da derſelbe aber weder am 


hieſigen Orte eine Tapeten⸗Fabrik nachweiſen kann, und 
bis jetzt auch in Berlin in der Leipziger Straße eine 
derartige Fabrik unter ſeiner Firma nicht bekannt iſt, 
die ausgeſtellten Tapeten aber von Sachverſtändigen an 
Stempel und Nummer nicht einmal für Berliner, ſon⸗ 
dern Mannheimer aus der Fabrik der Herrn Bayer u. 
Comp. erkannt worden ſind, wie konnte ſich wohl Herr 
Glaſemann erlauben, ausländiſches Fabrikat auszu⸗ 
ſtellen? wer hat ihm wohl die nöthige Erlaubniß hierzu 
ertheilt? Iſt es wohl Recht, den ſchleſiſchen Gewerbe⸗ 
verein auf dieſe Weiſe zu . ſoll etwa der 
Wetteifer dadurch hervorgerufen, oder ſoll derſelbe unter: 
drückt werden? Was ſoll man von der ſchleſiſchen 
Gewerbe⸗Ausſtellung denken! Kann man es bei ſolchen 
Vorkommniſſen den Herrn Fabrikanten und Künſtlern 
verargen, wenn ſie ſie ſich zurückziehen, da Andere ſich 
mit fremden Federn [hmüden? f 
Im Intereſſe des Breslauer Gewerbe⸗Vereins ſelbſt 
dürfte wohl die baldige Wegſchaffung der beregten Ta⸗ 
eten von Seiten der Herren Vorſteher in Ausſicht 
ſtehen, damit das die Ausſtellung beſuchende Publikum 
nicht ferner noch getäuſcht werde. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 9. Juni. 
Beſte Sorte: Mitttelſorte: Geringe Sorte 


Weizen, weißer, 84 Sgr. 72% Sgr. 52 Sgr. 
Weizen, gelber .. 82 be 10 5 48 91 
Roggen 7 7 65 ARE). r 
GE 2 FFC 
Har ern. 20 0 weis WERT 2 IR rag 
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Actien⸗-Courſe. 
* 0 Breslau, 9. Junt. 
Oberſchlel. Litt. A. 4% p. C. 109%, Br. Prior. 100 Br. 
dito Lite, B. 4% p. C. 101 Sid, 
een een eee 4% p. C. abgeſt. 103 / u. 
„ bez. u. 8 ; 
dito dito dito Prior. 100 Br. 
Niederſchleſ.⸗Maͤrk. p. C. 95%, Gld. 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln.⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) p. C. 91 Br. 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Gib. 
Neiſſe⸗Brieg Zaſ.⸗Sch. p. C. 82 Br. 0 
Krakau-Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 85 Br. 
Caſſel⸗Lippſtadt Zuſ.⸗Sch. p. C. 93 ½ bez. u. Gld.“ 
Friedrich⸗Wilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 85 u. 84% b. u. G. 


= 
Aus dem Berliner Börfen «Bericht 
x vom 6. 


5 uni. 

Durch die anhaltende Geſchäftsſtille, mehr aber noch durch 
den ſeit einigen Tagen fühlbar gewordenen Geldmangel, has 
ben die Courſe unſerer Eiſenbahnen weiter nachgegeben und 
ſchlleßen heute unter der letzten Notfrung Die fertwährend 
ſlauen Berichte von Wien üder den Eiſenbahn⸗Actien⸗Ver⸗ 
kehr beförderten die Reaction, und wenn auch die Beſitzer 
nicht mit ihren Stücken an den Markt kommen, ſo reichen die 
kleinſten Verkauf⸗Ordres doch hin, die Courſe zu drücken, 
weil un ſere Börfe in letzter Zeit mehr A la hausse ſpeku⸗ 
lirt hat und kein Bedarf zu Deckungen vorhanden iſt. Die 
Umfäge waren in dieſer Woche nur in öſterreichiſchen Bah⸗ 
nen mitunter ſehr bedeutend, dahingegen in unſeren Bahnen 
immer noch beſchränkt, obwohl die weichende Tendenz etwas 
mehr zu thun gab. 


Gegen: Erklärung. 
(Brest. Anz.) 

Wenn Jemand in öffentlichen Blättern eine Berichtigung 
einrücken läßt, fo ſollte man vermuthen, daß er in derſelben 
der Wahrheit ganz getreu bleiben würde. Man muß das 
unter allen umſtänden, und auch ſelbſt von einem Vater vers 
langen, der über ſeine eigenen Kinder etwas veröffentlicht. 
Die ſein ſollende Berichtigung in No. 66 des Breslauer An⸗ 

ers in Betreff dis hierſelbſt von zwei Brüdern verſuchten 
und auch verübten Selbſtmordes weicht jedoch nicht nur ſelbſt 

ark von der Wahrheit ab, ſondern ihr Verfaſſer, der Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Exekutor und Hausbeſizer, Herr Pohl 
mann in Schweidnig, hat ſich ſogar fo weit vergeſſen, zur 
Beſchönigung Deſſen, was ſeine Söhne gethan, meine Hand⸗ 
lungsweiſe und meinen Charakter zu verdächtigen. So fehr 
ich den Vater wegen des Unglüdes, das ihn in feinen Söh⸗ 


rock zu beste — 

flühern Art dem ad nach Aushändigung der Sachen in der 
trauen auf die at die Rechnung zuzuſtellen. Im Ver⸗ 
ich auch dieſen eit der mir gemachten Angaben führte 
mich eine Geſchäftereiſe aus. Drei Wochen ſpater führte 
elegentlich zu dem Herne Schweidnig. Ich ging daher 
bn, ob er die Rechnung, die mann mit heran und fragte 
hatte, ſchon erhalten Habe, et ich feinem Sohn behändigt 


den erſten Blick wieder geen Fee laen nr ke 


dem Betrage der Rechnung, 

a nichts für feine Söhne, . atlärte, ex bezahle 
derartige Schulden gemacht hätten, und an mehrere 
Art herumtrieben. Zugleich erzählte er mir, er da den 
8 Tagen ſelbſt in Breslau geweſen, um feine 1 ö 

ſuchen, habe fie auch in Oewit aufgefunden, fie Sites en 
aber auf dem Bahnhofe wieder entlaufen. Hierauf ga 

er mir ein an das hieſige königl. Landraths⸗Amt g tete 
Schreiben, in welchem der Antrag enthalten war, ſeine Söhne 
durch die Gendarmerie verhaften zu laſſen. Ich rieth von 
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dieſem Schritte dem Herrn Pohlmann ab, und verſprach 
ihm, mir Mühe zu geben, feine Söhne aufzufinden und fie 
dann mir Hülfe der Polizei verhaften zu laſſen. 
Herr Pohlmann war damit ganz zufrieden, und jene noch 
hinzu, daß mir das um fo leichter werden würde, als ci 

ſchon ſelbſt bei der Polizei⸗Bepörde in Breslau 

darauf angetragen habe, ſeine erwähnten beiden 

Söhne zu verhaften. Den folgenden Tag traf id) beide 

ze fällig auf der Straße und übergab fie einem Polizei⸗Beam⸗ 

ten. Was weiter geſchehen, iſt bekannt. Hiernach iſt es 

1) unwahr, daß mich der Herr Pohlmann gar nicht ge⸗ 

„ kannt und ich ihm ein ganz fremder Mann geweſenz 

2) iſt es eben fo unwahr, daß er mich nicht erm hig! 

ige 0 a0 mit Hülfe der Polizei feſtnehmen zu laſ⸗ 
n 
3) iſt es eine hiernach wahrhaft merkrürdige Behauptung, 
daß ich einen großen Theil der Schuld an dem nachfol⸗ 
genden unglücklichen Exeigniß tragen ſolle. 

Weder von der Schwermuth des einen, noch von der ums 
begrenzten Bruderliebe des zweiten Sohnes hat Herr Pohl⸗ 
mann ein Wort fallen laſſen. Warum hat denn er, wenn 
ihm die Schwermuth feines. ältern Sohnes und deſſen Le⸗ 
bensüberdruß bekannt war, denſelben bei ſeiner Anweſenheit 
in Breslau nicht feſtgehaften, warum hat er ihm nicht ſelbſt 
ein „Troſteswort“ geſagt, warum hat ferner Herr Pohlmann 
auf dieſe gefährliche Gemüthsſtimmung feines Sohnes die⸗ 
Polizei⸗Behörde nicht aufmerkſam gemacht, die dann ſchon 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen haben würde? Ich 
meinerſeits habe nichts gethan, als daß ich im Auftrage des 
Herin P. bei der Realiſirung eines Antrages behürftich ge⸗ 
weſen bin, den Herr P. ſelbſt bei der Behörde gemacht 
hatte, und kein vernünftiger Menſch wird hierin auch nur 
die entfernteſte Urſache der nachfolgenden Ereigniſſe finden, 
oder mir eine Verſchuldung zur Laſt legen und mein Ver⸗ 
fahren als ein „unbefugtes und unüberlegtes“ bezeichnen 
können. Trifft irgend jemanden eine Schuld, ſo iſt es Herr 
Pohlmann ſelbſt, nicht aber ich, und gewiß würde jeder an⸗ 
dere an meiner Stelle eden jo 7 7 5 Fler 3977 1 5 
mann hätte beſſer gethan, enweder ganz zu ſchweigen, oder 
die —.— es 1 veröffentlichen. Daß er aber durch 
Verdächtigung meiner Handiungsweiſe, die er als „unbefugt“ 
und „unüberlegt” zu bezeichnen beliebt, bas Gebaren feiner 
Söhne zu beſchönigen ſuch“, iſt ein Unrecht, welches nicht 
einmal mit dem Schmerze des Vaters über den Verluſt ſei⸗ 
nes Sohnes zu entschuldigen iſt. Dies mein letztes Wert 
an Herrn Pohlmann. - 


7. Juni 1846. 
e de Der Kaufmann Platzmann. 


Aufkündigung Schleſiſcher Pfandbriefe. 

Den Inhabern ſchleſiſcher Pfandbriefe machen wir 
bekannt, daß die in dem beiliegenden Verzeichniſſe auf⸗ 
geführten Pfandbriefe, und zwar die der Kategorie A, 
durch Baarzahlung des Nennwerthes, die der Kategorie 
B. aber durch gleichhaltige Pfandbriefe eingelöſet wer⸗ 
den ſollen. Indem wir daher die erforderliche Auf⸗ 
kündigung hiermit ergehen laſſen, fordern wir die In⸗ 
haber unter Hinweiſung auf die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre vom 6. Auguſt 1840 (G.⸗S. 1840 XVII. 
2116) auf, gedachte Pfandbriefe mit den zugehörigen 
Zins⸗Recognitionen, ſonſt aber in kursfreiem Zuftande, 
bei Vermeidung eines auf ihre Koſten zu veranlaſſenden 
öffentlichen Aufgebotes in dem bevorſtehenden Joh an⸗ 
nis⸗Zinstermine entweder bei der General⸗Land⸗ 
ſchaft, oder bei einer der Fürſtenthums⸗Landſchaften ein⸗ 
zuliefern, und dagegen die dafür auszureichenden Ein⸗ 
ziehungsrekognitionen in Empfang zu nehmen, welche 
demnächſt in dem Weihnachtstermine d. J. durch Baar⸗ 
zahlung und bezüglich durch Ausreichung von Pfand⸗ 
briefen werden eingelöſet werden. 

Breslau am 9. Juni 1846. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direction. 
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Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur Kenntniß des betheiligten 
Publikums, daß nach einer in Uebereinſtimmung mit 
der Wohllöblichen Stadtverordneten-Verſammlung von 
uns getroffenen Anordnung für Beſtellungen und Vor⸗ 
ladungen der Parteien, Inſinuatlons⸗ oder Beſtellungs⸗ 
Gebühren von jetzt ab nur dann gefordert und ein⸗ 
gezogen werden dürfen, wenn Jemand auf die erſte 
Vorladung ohne ſchriftliche Entſchuldigung ausgeblieben 
iſt und nochmals vorgeladen werden muß. 

Breslau den 29. Mai 1846. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


; 


Zinſenzahlung. 

Den Inhabern hieſiger Stadt » Obligationen wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Zinſen davon 
für das halbe Jahr von Weihnachten 1845 bis 
zu Johanni 1846 an den Tagen vom igten bis 
zum 30. Juni e. einſchließlich, nut Ausnahme der da⸗ 
zwiſchen fallenden Sonntage, taͤglich in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 8 — 12 Uhr auf der Kaͤmmerei⸗Haupt⸗ 
kaſſe in Empfang genommen werden können. 

Die Inhaber von mehr als zwei Stadt⸗Obliga⸗ 
tionen werden zugleich aufgefordert, Behufs der 
Zinſenerhebung ein Verzeichniß, welches 

1) die Nummern der Obligationen nach der 

Reihenfolge, 
2) den Kapitals ⸗Betrag, ; 

3) die Anzahl der Zins⸗Termine und 
J) den Betrag der Zinſen 2 
* nachweiſt, mit zur Stelle zu bringen. 
„Breslau den 1. Juni 1846. 


Der Magiſtrat hfeſiger Haupt: und Reſidenzſtad . 


Bekanntmachung. 

Nachdem ſich in Folge der angeſtellten Unterſuchun⸗ 
gen wegen Erzielung einer raſchern und beſſern Straßen? 
reinigung in hieſiger Stadt ergeben hat, daß die Säur 
migkeit vieler Hausbeſitzer in Reinigung der Trottoirs 
und der Fahrbahnen vor ihren Häuſern ein weſentliches 
Hinderniß für die Erreichung des beabſichtigten Zweckes 
iſt, ſo haben wir, im Einverſtändniß mit der Wohl⸗ 
löblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung und in Ge⸗ 
mäßheit des §. 182 der Städte⸗Ordnung, die Herren 
Bezirksvorſteher angewieſen, ſich der Aufſicht reſp. der 
in dem genannten Paragraphen bezeichneten Con 
über die Reinigung der Straßen mit zu unterziehen 
und darüber zu wachen, daß das Kehren der Straßen 
und Bürgerſteige gehörig und zu rechter Zeit erfolgt: 

Indem wir dies hiermit zur öſſentlichen Kenn 
bringen, hegen wir die Hoffnung, daß die reſp. Haus⸗ 
befiger den etwaigen Anordnungen der Herren Bezirks 
vorſteher entgegenkommen und gern dazu beitragen wer 
den, daß den mehrfach erhobenen, nicht unbegründeten 
Beſchwerden über Unſauberkeit in den Straßen der 
Stadt abgeholfen werde. 

Breslau den 4. Juni 1846. a 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Refidenzftadt. 


— 


Wiederholter Aufruf. 
Die Stadt Guttentag, Lublinitzer Kreiſes, Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, iſt am geſtrigen Tage von einem gren⸗ 
zenloſen Unglück heimgeſucht worden. Nachmittags 
4 Uhr begann, aus bisher nicht ermitteltem Anlaſſe, 
eine an der Nordſeite der Stadt belegene Scheuer zu 
brennen; der ſehr heftige Wind verbreitete das furcht⸗ 
bare Element in undegreiflicher Schnelligkeit über die 
zum großen Theile mit Schindeln gedeckten Wohnungen 
und Wirthſchaftsgebäude, ſo daß in weniger denn z 
Stunden 130 Poſſeſſionen mit 294 Gebäuden, die 
katholiſche Pfarrkirche, die Pfarrthei, das Rathhaus, 
die Synagoge, der größte Theil des herrſchaftlichen 
Vorwerks, mit Ausnahme des Schloſſes, von den Flam⸗ 
men verzehrt und mehr denn 230 Familien mit cires 
1200 Seelen ihres Obdaches und für den Augenblick 
jedes Mittels ihres Unterhaltes beraubt wurden. 
Die Folgen eines Unglückes in dieſer Ausdehnung 
laſſen ſich ermeſſen; die Verſicherungen der Gebäude 
ſind ſehr untergeordneten Werthes; der Nothſtand, wel⸗ 
chen die vorjährige unzureichende Ernte begründete, 
zu einer beifpiellofen Höhe gediehen und die ſchleunigſte 
Hütfe, ohne Ruckſicht auf die Höhe des Geldwerthes, 
Seitens jedes Gebers die erwünſchteſte. 
Der unterzeichnete Comité nimmt Berufung an das 
weiche Herz feiner Landsleute, der ſeit Menſchengeden⸗ 
ken wohlthätigen Schleſier und an die wohlwoll 
Theilnahme der nachbarlichen Provinzen; er bittet i 
Namen der unglücklichen Hülfloſen um Unterſtützung 
an Geld, Kleidern, Wäſche, um Lebensmittel, Hand 
werks⸗ und Hausgeräth ꝛc. 
Zur Empfangnahme der milden Spenden ſind die 
Mitglieder des unterzeichneten Comité bereit.“) 
Guttentag den 2. Juni 1846. 
Der Comité zur Unterſtützung der Abgebrannten in 
Guttentag. ; 
v. Koscielski, königl. Landrath ꝛc. Janiſch, Eönigk 
Kreis⸗Juſtizrath. Dziub a, königl. Juſtizrath. Weber, 
Bürgermeiſter. Hallam a, Stadtpfarrer. Menzel, 
herzoglich braunſchweigſcher Oberamtmann. Biol’ 
königl. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer. Provintzki, Ein 
nehmer. C. Sachs, Kaufmann. N. Cohn, Stadt 
verordneter. Arnt, Kämmerer. 


*) Auch die Expedition d. Ztg. wlederholt ihr Anerbietel 
milde Gaben entgegenzunehmen und weiter zu befördern. 


Preußiſche Renten Verſicherung⸗ 
Anſtalt 


Der Kaufmann Herr Galle zu Oppeln hat die biz 
her für den dortigen Regierungsbezirk verwaltete H 
agentur der preuß. Rentenverſicherungs⸗Anſtalt 
eigener Bewegung niedergelegt und iſt ſolche dem Haun 
agenten für den Regierungsbezirk Breslau Herrn Lien 
tenant a. D. C. S. Weiß mit übertragen worden. 

Indem wir das betheiligte Publikum hiervon 
Kenntniß ſetzen, erſuchen wir daſſelbe, ſich in alen 5 
Aukſtalt betreffenden Angelegenheiten von jetzt ab an 
Herrn C. S. Weiß zu wenden. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird darauf B. 
dacht genommen werden, in Oppeln ſelbſt eine Spee h 
Agentur zu etabliren, worüber weitere Nachricht " 
vorbehalten bleibt. 

Berlin, 5, Juni 1846. 


Direction der Preuß. Renten 
Verſicherungs⸗Anſtalt 


wei 


| 


\ 
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den Verdacht zur Gewißheit erheben dürfte. 


Letzte Nachrichten 


— — — 


Berlin, 9. Juni. — Ihre Einige: Hoheit die 
Peinzeffin von Preußen, ſo wie Höchſtderen Toch⸗ 
ter, die Prinzeſſin Loui ſe, find: nach Weimar abgereiſt. 

Ihre kaiſerl. Hoheit die Großfürstin Helene von 
Rußland, ſo wie Höchſtderen Kinder, die Großfür⸗ 
ſtinnen Maria und Katharina, kaiſerl. Hoheiten, 
ſind von St. Petersburg hier angekommen. 


Berlin, 8. Juni. — Dem Vernehmen zu: 

e ſoll von hier aus bereits ein Rommiffarius nach 
Reife abgegangen ſein, um eine ſtrenge Unterſuchung 
wegen det gelungenen Flucht der dort in Feſtungshaft 
befindlich gewefenen Polen anzuſtellen. 


Poſen, 3. Juni. (D. A. g.) Das hieſtge katho⸗ 

e, de he polniſche Gymnaſium ſcheint wieder eine 
fefte Geſtalt gewinnen zu wollen. Der Oberlehrer Dr. 
Zaſtra in Breslau iſt nunmehr wirklich zum künf⸗ 
ügen Director der Anſtalt ernannt und wird ſein Amt 
ſchon zu Michaelis eintreten. Außer ihm ſind noch 
dei neue Lehrer bernfen, deren Ankunft man demnächst 
gegen ſieht. Der removirte Director Prabudi be: 
det ſich noch hier, doch hat er ſeine Wohnung im 

Ymnaſiallocal bereits verlaſſen. Wie es heißt, wird 
be demniächft ein geiſtliches Amt, aber nicht in unſerer 


gewordene Fall einer Veruntreuung 


einzige Caution ſuchen zu wollen. 


0 


der Streit geſchlichtet und ſpäter verſuchte Einſchleichung 
ziemlich unſanft abgewieſen. Jetzt wird wieder verſucht, 
Zwietracht in eine ftille Familie zu ſäen, wo die Toch⸗ 


Aus dem Anhalt⸗Köthenſchen, 6. Juni. 
(D. A. 3.) Von gewiſſen Gäſten, welche ſeit Herzog | h 
Ferdinand's Uebertritt zur katholiſchen Kirche ihr Lager 
hier aufgeſchlagen haben und die Intereſſen Roms 
meiſterhaft zu wahren und zu verfechten wiſſen, wird in 
unſerm kleinen Städtchen nicht ſelten Unruhe und Un⸗ 
heil geſtiftet. Bei der Jugend, die unter ihrer Leitung 
erzogen wird, iſt allerdings keine Oppoſition zu befürch⸗ 
ten, da den Kindern der Grundſabz eingeprügt und auf 
das Geſicht gezeichnet wird, daß der Menſch in der 
Hand ſeines Vorgeſetzten ein Leichnam fein. müffe, 
Ihnen werden, ohne zu erröthen, die albernften Dinge 
vorerzählt, vom achten Jahre an ſchon Beichten abge⸗ 
fordert und in der Schulprüfung zum Erſtaunen hoher 
Anweſenden die noch jetzt geſchehenden Wunder in der 
Kirche Chriſti, z. B. die des heiligen Rocks zu Trier, 
abgefragt. Daß es an Streitigkeiten wegen gemiſchter 
Ehe nicht fehlt, verſteht ſich von ſelbſt. Bei Vernünf⸗ 
tigen wurde bald durch einſeitige proteſtantiſche Weihe 


Provinz erhalten. Unfere Polen leben der guten Hoff⸗ 
nung, daß baldigſt eine allgemeine Amneſtie promul⸗ 
girt werde. 5 


Mühlbauſen, 4. Juni. (A. Pr. 3.) Des Ki 


und 


wohner der ganzen Umgegend wahrhaft beglückt. Auch 
noch nach der von hier aus erfolgten Abfahrt Sr. 


f 5 nach Langenſalza war die Freude über die er⸗ 
a0 


meier die Bekanntmachung Allerhöchſtihres landes väter⸗ 
lichen Grußes und königl. Wohlgefallens anzubefehlen, 
auch kurz vorher ein anfehnliches Geſchenk für Haus⸗ 
arme anzuweiſen und diejenige von den Jungfrauen, 
welche Sr. Majeſtät den Gruß Mühlhauſens zu über: 
nchen das Glück gehabt hatte, mit einem kostbaren 
Armbande zu beſchenken geruhten. 


Dresden, 6. Juni. (D. A. 3.) Die II. Kam⸗ 
mer hat in einer geſtern abgehaltenen Abendſitzung ihrer 

iſchendeputation zur Vorberathung des für nächſten 
Landtag zu erwartenden Geſetzentwurfs über die Re⸗ 
form der evangeliſch-lutheriſchen Kirchenverfaſſung ge⸗ 
wählt und zu Mitgliedern derſelben die Abgg. Henfe; 
Schäffer, Cubaſch, Präſident Braun, v. Mayer, 
d. Römer und Secretair Scheibner, zu deren Stell⸗ 
Vertretern aber die Abgg. Secretair Kaſten, Oberländer, 
ani, Ziſche Haaſe, Geißler und Sachße ernannt. 


0 0 Dresden, 7. Juni. — Die geſtr. Mittheilung 
8 Bergmeister Voß, Abgeordneten der 2. Kammer 

; in dem heute veröffentlichten Protokolle einer ge⸗ 
den Berathung der 2. Kammer vom 3. d. Mts. 
Ri, eilungen II. Kammer Nr. 148) vollkommen Be: 
den "2. In derſelben wird nämlich zur öffentlichen 
der — gebracht: „daß der beurlaubt geweſene Abg. 
Kammer, der Bergmeiſter Anton Voß aus Jo⸗ 

dich Worgenſtadt, wegen des nach den vorgelegenen Ge⸗ 
untren ten wider ihn entſtandenen Verdachts einer Wer: 
dacht „ſo lange, bis derſelde ſich von dieſem Ver⸗ 
Miegel ſtändig gerechtfertigt haben werde, von der 
Unteren oft der Kammer ausgeſchloſſen worden ſei.“ 
Braun, A Henſel, Sekretär der zweiten Kammer, 
daß derſelbe ae Tſchucke.) Zu bemerken iſt noch, 
zur Geſtellu ehrfach an ihn ergangenen Vorladungen 
Behörde —. und Verantwortung vor der betreffenden 


5 Maſeſtct haben durch Allerhöchſtihren am 2ten 
Iten ſtattgefundenen Beſuch unſerer Stadt nicht 
nur alle Bürger und Einwohner, ſondern auch die Be⸗ 


ene königl. Huld und Gnade unerſchöpflich, zumal 
noch an der Abfahrtsſtelle Se. Majeſtät dem Bürger: 


ne Folge geleiſtet und weiteren Maßregeln 


ter einem lutheriſchen Theologen verlobt iſt und ihr ſo⸗ 
wie den Aeltern die Ertheilung des Abendmahls ver⸗ 


weigert wird. Freilich würde es auf gewiſſen Seiten 
gefallen, wenn die Tochter in ein Kloſter und das 
nicht unbedeutende Vermögen der Familie in den Schoos 
der Kirche ginge. : 


Mannheim, 5. Juni. — Die hiefigen Blätter 
vom 4. Juni enthalten folgende amtliche „War: 


nung: Nach einer Mittheilung der großh. Garniſons⸗ 
Kommandantſchaft wurden in der letzten Zeit, während 
der Nacht, die Schildwachen nicht nur mit den rohe⸗ 


ſten Schimpfnamen belegt, auf alle mögliche Weiſe ver⸗ 


höhnt, ſondern ſogar Angriffe auf ſie gemacht. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß es nur Wenige 


ſind, die als Feinde der öffentlichen Ordnung und eines 
geſetzlichen Zustandes ſich folder Vergehen ſchuldig ma⸗ 
chen, und wir wiſſen, daß der größte Theil der hieſigen 
ehrenwerthen Einwohner ein ſolches unwürdiges Be⸗ 
nehmen mit Widerwillen zurückweiſen wird. Es ſind 
nun die geeigneten Maßregeln eingeleitet, um Jene, 
welche ſich ſolcher Vergehen ſchuldig machen, zu ergtei⸗ 
fen und zur Strafe zu bringen. Außerdem werden 
die Schildwachen nach den Vorſchriften des Garni⸗ 
ſonsreglements, wenn nöthig, von ihrer Waffe Gebrauch 
machen. Dieſes zur Warnung für Jene, die ſolche 
Vergehen ſchon verübt haben, oder verſucht find, fie 
zu wiederholen. Mannheim, den 2. Juni 1846. 
Großh. Stadtamt. Riegel. 


Aus dem badiſchen Oberlande, 3. Juni. 
(F. J.) Die zelotiſchen Umtriebe der Ultramontanen 
nehmen in unſerem Lande mit jedem Tage einen nicht 
nur den Frieden des Privat⸗ und Familienlebens immer 
mehr ſtörenden, ſondern ſogar einen politiſch⸗bedenk⸗ 
lichen Charakter an. So find jetzt von den ſeelſorg⸗ 
lichen Reigenführern des Ultramontanismus innerhalb 
ihrer Pfarrgemeinden Liſten in Umlauf geſetzt, . 
zu unterzeichnen Diejenigen aufgefordert werden, die mi 
der fie zum Feſthalten am römiſchen Kirchenglauben 
verpflichtenden Erklärung einverſtanden find, . 
für ſich und ihre Familien feſt entſchloſſen wären, ben 
mals von demſelben abtrünnig zn werden, um 15 
Rongianern überzutreten. Noch mehr; es werden ul⸗ 
tramontane Flugſchriften im Lande verbreitet, wo unter 
den Motiven, am alten Kirchenglauben feſtzuhalten, be⸗ 
ſonders die Rückſicht auf materielle Intereſſen vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben wird. Die ohnedies ſchwer zu 
tragende Laſt der Abgaben, heißt es darin, würde für 
die Steuerpflichtigen noch drückender werden, ſollte es 
dahin kommen, daß das Rongethum vom Staate als 
Kirchenpartei anerkannt würde. Mit dieſer Anerken⸗ 
nung würde der Staat auch die Verbindlichkeit über⸗ 
nehmen, für die Errichtung der denſelben benöthigten Cul⸗ 
tus⸗ und Unterrichts⸗Anſtalten und deren Unterhalt 


Sorge zu tragen: es ſei aber evident, daß der desfallſige 


Koſtenbelauf nur mittelt Erhöhung der von der ge⸗ 
ſammten Staatsgenoſſenſchaft zu entrichtenden Abgaben 


herbeigeſchafft werden könne. Wohl nicht mit Unrecht 
verdienen derlei Umtriebe als demagogiſche bezeichnet 


zu werden. 


Wiesbaden, 31. Mai. (Prot.⸗Ausz.) In der 
Sitzung der naſſauiſchen Deputirtenverſammlung vom 


+ 


ſich durch die Flucht entzogen hat, was nun allerdings 13. Mai wurde das Mil itairbudget berathen. Es 
Die ver⸗ 
untreute Summe ſoll gegen 7000 Thaler betragen. Es 
ift dies im laufenden Jahre der zweite öffentlich bekannt 
U durch einen Kaſſen⸗ 
beamten, wenn ſchon bei Weitem nicht ſo bedeutend 
als der erſte, wo die durch den Zahtmeiſter des Hofbau⸗ 
amts v. Dürrfeldt defraudirte Summe gegen 42000 
Ntl. betrug, wie wir im März mitgetheilt haben. 
Dieſer Fall iſt aber zugleich wieder Beleg dafür, wie 
ſchwer es iſt, bei Anſtellung von Kaſſendeamten mit 
dem bloßen Vertrauen durchzukommen und darin die 


ergiebt ſich daraus, daß die Regierung dafür 583,993 
fl. 29 kr. anforderte — beinahe ſo viel als fünmtliche 
direkte Steuern des Herzogthums ausmachen. Von 
der Deputirtenkammer wurden 10,000 fl. dieſer An⸗ 
forderung geſtrichen und der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die Regierung bei der deutſchen Bundesverſammlung 
dahin wirken möge, daß der die Kontribuenten allzu 
ſehr beläſtigende Militäraufwand durch entſprechende 
Einrichtungen endlich wieder vermindert werde. 


Von der Fulda, 5. Juni. (D. ⸗P. A. 3) Zu 
jenen religiöſen Erſcheinungen, welche bei dem dunklen 
Gefühle des Mangels kirchliche Befriedigung aus der 
(eigenmächtigen Auslegung der Bidel hervorgehen, ge⸗ 
155 auch die neu auftauchende Secte ſogenannter 
b oder Wiedertäufer, welche zu Hers⸗ 

/ urheſſiſchen, ganz proteſtantiſchen Stadt 
von etwas über 6000 Selen gegen 70 Adepten meiſt 
unter den daſigen Fabelkarbeſtern ſeit Anfang dieſes 
Jahres gewonnen hat, Dieſe Genoſſenſchaft, hält in 
einem Hauſe der Stadt Verſammlungen und Andach⸗ 
ten mit Gebet und Geſang und es werden Taufen 
Erwachſener in der Fulda vorgenommen. Die Lehre 
der Secte ſoll von Hamburg über Marburg ihren Weg nach 
Hersfeld gefunden haben, der Vorſtand der letztern zu Hers⸗ 
feld ift ein Tuchmacher Namens Betenbug; eine beſondere 
Miſſion ſoll einem mit ihr jeweilig in Verbindung 
tretenden Bürſtenhändler Steinhof aus Einbeck übertra⸗ 
gen ſein. Man wird ſich erinnern, daß vor einiger 
Zeit Fälle von Taufen Erwachſener auch zu Marburg 
vorgekommen ſind. Auf die geeignete Zuſprache der 
Ortsgeiſtlichkeit antworten die Hersfelder Schwärmer mit 
Berufungen auf die Bibel, in welcher ſie ſehr bewan⸗ 
dert ſünd. Wie man hört, iſt die Anordnung polizeill⸗ 
cher Maßregeln in Anſpruch genommen worden. — 
Vor kurzem ſind auch zu Hersfeld zwei Fälle von 
Geiſtesſtörung vorgekommen, welche von der Theilnahme 


an einem andern beſtehenden Daſein religiöſer Vereine 
herrühren ſollen. 


München, 3. Juni. (D. A. 3.) Fürrſt Kart v. 
Wrede ſoll nach einem Gerüchte Baiern gänzlich ver⸗ 
laſſen wollen, angeblich abermals aus Rückſichten für 
ſeine Gemahlin. Aus guter Quelle können wir jedoch 
verſichern, daß, wenn er Baiern verläßt, dies nur nach 
ſeiner Gewohnheit geſchieht, um einen Theil des Jah⸗ 
res auf ſeinen öſterreichiſchen Gütern zuzubringen. 


Hamburg, 5. Juni. (Brem. 3.) Das fünfzehn 
Millionen in Anſpruch nehmende Neuen⸗Hafen⸗ 
dau⸗Projekt ſoll ſicherm Vernehmen nach in unſerm 
Finanzdepartement der Kammer auf ernſte Hinderniſſe 
geſtoßen ſein. Vielleicht wird es dennoch der Bürger⸗ 
ſchaft vorgelegt, allein der Senat zweifelt ſelbſt kaum 
an der Verwerfung der betreffenden Propoſitionen. 


Von der polniſchen Gränze, 20. Mai, 
(Mannh. J.) Nach zuverläffigen Mittheilungen aus 
Warſchau finden dort unter dem Vorſitze des Kaiſers 
Berathungen über neue, ausgedehnte Verände⸗ 
rungen in der Verwaltung des Königreichs 
Polen oder, beſſer geſagt, der polniſchen Provinzen 
ſtatt. Es ſcheinen dieſelben hauptfächlich darauf abzu⸗ 
zielen, das nationale Element, in welchem das revolu⸗ 
tionäre Princip feine Grundlagen findet, auf die ſchnellſte 
und beſtmöglichſte Weiſe auszutilgen. Die Verhaftun⸗ 
gen dauern noch immer fort und ſelbſt in Warſchau 
find, zur Zeit der Anweſenheit des Kaiſers, ſolche vor⸗ 
gefallen. 


aris, 4. Juni. — An der Börfe hatten heute 
b. A at eine feſte Sultans 58 
Umſatz war beſchränkt, da man ſich hau ächti 
der sh der Differenzen für die jene 2 
berhäftigte. Die Zahlungen wurden nicht ohne Mühe 
bewerkſtelligt. 
Die Pairskammer hat geſtern die Eiſenba hn 
von Bordeaux nach Cette mit 99 Stimmen gegen 56 
votirt. Die Minorität iſt für einen ſolchen Gegenſtand 
beträchtlich. Der Kammer ift offenbar bange, der Platz 
möge mit zu großen Maſſen neuer Eiſenbahnactien 
überſchwemmt werden. 5 
Das gerichtliche Verfahren in der Sache Lecomte 
hat heute vor dem Pairshof begonnen. Der Anklage⸗ 
Akt wurde verleſen und das Verhör Letomteis won dem 
Kanzler Pasquier vorgenommen, . 
Ibrahim Paſcha hat geſtern früh buen 
einem Special⸗Convoi auf der Eiſendahn vote. ar 
verlaſſen, um ſich nach London zu Wachs hab 7 
ſich heute zu Dieppe nach England u Juni en. 
Nach den Pariſer Journalen aon. Grund haben 
die Organe der Oppoſition 9 Det 992 18 40 gefun⸗ 
den, das Miniſterium vom 2. Gui zu ver⸗ 
dammen. Die Parole ist lebt: Juizot hat es zu 
verantworten, daß auf Abdael⸗Kaders Blutbeſehl 
im hing tet worden ſind. Der nach⸗ 
300 Frangofen pinie we nach 
ſtehende Schluß eines hochſt leidenſchaftlſchen Artikels 


im National giebt eine zureichende Idee von der Ma⸗ 


nier, wie die Feinde der Regierung das unglückliche 


a A 


Ereigniß in Afrika auszubeuten bemüht find: „Wir ohne daß es eine Modification erfahren. Liſſabon war 


haben nicht kaltes Blut genug, um über dergleichen 
Atte (die Ablehnung des Erdietens, die Gefangenen 
auszuwechſeln, und das Eingehen auf Bugeaud's Ans 
ſicht, der Emir meine es nicht ernſtliich mit feinem 
Vorſchlag) zu discutiren, wenn eine Niedermetzlung fie 
kront. Nach dem Ausſpru h unſeres Gewiſſens trägt 
das Miniferium die Schuld der Hinſchlachtung der 
Gefangenen. Mag immerhin die Maſoritat, N: 
ſo gefaͤut, dieſes Minifterium erheben; wir pie 4 
aus dem Ianerſten unſeres indignirten, Herzens; 
wir werden die Rache aufrufen geen Disjenigen, 
welche während acht Monaten ſich nicht gekümmert um 
gefangene Franzoſen, dann die Auswechſelungsvorſchläge 
zurückwieſen und damit dieſes abſcheulche Gemetzel her⸗ 
beigefü aben.“ 0 
ST Nach den Heute eingetroffenen Rach⸗ 
richten aus Madrid vom 29ſten war der Brigadier 
Calonge am 24ſten mit einer ſtarken Kolonne des In 
fanterie⸗Regiments „Aſturien“ und etwa 60 Pferden 
vom fünften leichten Kavallerie Regiment (Baylen) zu 
Aldea del Obiſpo, nahe der Grenze von Portugal, eins 
gerückt. Es ſoll an der Grenzlinie ein ſtrenger Kor⸗ 
don gezogen werden, um dieſelbe gegen Verletzungen 
durch die das jenſeitige Land durchziehenden Ban⸗ 
den, ſo wie vor dem Umſichgreifen des Aufſtan⸗ 
des auch dieſſeits zu ſchützen. Der Zuſtand von Portu⸗ 
gal wird als gräulich geſchildert. Aldea del Obiſpo iſt 
mit Portugieſen angefüllt, die aus Beſorgniß vor der 
Anarchie auswandern und eine Zuflucht auf ſpaniſchem 
Boden ſuchen. Alle werden weiter ins Innere von 
Spanien geſchickt. — Alle Nachrichten beſtatigen es, 
daß vorzugsweiſe die Verrätherei mehrerer Generale und 
die Pflichtvergeſſenheit vieler Behörden die Ausbreitung 
des Aufſtandes bis zu einem Grade möglich machten, 
deſſen die ganze Bewegung anfangs unfähig ſchien. 
Auf einigen Punkten ſchloſſen ſich die Truppen zuletzt 
geradezu an, auf anderen verhielten ſie ſich gänzlich 
paſſiv- Nach den letzten Briefen aus Almeida waren 
fimmtlihe Truppen von dort weiter ins Innere 
marſchirt, wo ſich ein migueliſtiſcher General, 
Bobeda an die Spitze einer Abtheilung geſtellt 
und die abſolute Königin proklamirt haben ſoll. — 
Die Blätter aus Porto reichten nicht über den 20ſten 
hinaus. Dort wußte man noch nichts von dem Ent⸗ 
ſchluſſe der Königin in Bezug auf das Miniſterium. 
Die Stadt Porto hatte ſich zwar dem Aufſtande an⸗ 
geſchloſſen, der Vicomte de Fonte Nova aber, der den 
Oberbefehl über die Truppen übernommen hatte, war 
ſo glücklich geweſen, die Ordnung zu erhalten und das 
Einrücken der Streitkräfte der Rebellen in die Stadt 
bis dahin zu verhindern. Man fürchtete jedoch neue 
Angriffe, da die Rebellen, Migueliſten wie Septembriſten, 
durch die erlangten Zugeſtändniſſe nur noch größeren 
Muth bekommen hatten. Auch zu Braga hatte ſich 
eine Junta inſtallirt unter dem Vorſitze des Vicomte 
Vallongo, General⸗Kommandanten des Diſtrikts. Dies 
geſchah, um dem Aufftand nicht eine radikalere Farbe 
annehmen zu laſſen und zu verhindern, daß die Streif⸗ 
Corps der Rebellen in Braga eindringen. Trotzdem 
umringten fie die Stadt, um fie zu blokiren, wurden 
aber mit beträchtlichem Verluſte zurückgeworfen. Mit 
Spannung ſieht man weiteren Nachrichten aus Liſſabon 
ſelbſt entgegen. A a Pe 
Madrid, 30. Mai. — Ein Courier, welcher 
von Liſſabon am 25. Mai abgegangen war, hat der 
Regierung die Nachricht überbracht, daß die Brüder 
Coſta Cabral ſich, nicht ohne große Schwierigkeit, nach 
Cadix eingeſchifft hatten. Der ſpaniſche Geſandte Gon⸗ 
zales Bravo hatte ihnen” Beiſtand geleiſtet zur Bewerk⸗ 
ſtelligung ihrer Flucht. Am 25. Mai war das Mi⸗ 
niſterium Palmella noch an der Spitze der Verwaltung, 


Erd- 


nen Zucker 


noch in der vollſtändigſten Anarchie, 
genten außerhalb der Stadt hatten ſich 
Es wäre möglich, daß der Thron der 


und die Inſur⸗ 


Königin Maria 


da Gloria in Gefahr geriethe; man fragt ſich, ob Spa⸗ 


nien in dieſem Falle interveniren würde. 

Die Königin hat dem auf der Gitadelle von Bar⸗ 
gen in Haft befindlichen Capitän Don Francisco 
Riera die Todesstrafe, zu welcher er verurtheilt worden 
war, erlaſſen. - 


London, 2. Juni. — In Dublin wäre es am 
29. Mai beinahe zu einem Ausbruch der lange vethal⸗ 
tenen Spannung zwiſchen den beiden Parteien des Re⸗ 
peal⸗Lagers, Alt⸗ und Jung⸗Irland gekommen. Jung⸗ 
Irland, das ſich um Smith O'Brien ſchaart und 
O'Lonnell's Leitung ſchon lange nur mit Ungeduld er⸗ 
trägt, wollte O'Brien's Auftreten im Parlament durch 


eine große öffentliche Manifeſtation ehren. Ein Aufzug 


ſammtlicher Gewerbe und ein großes Bankett ſollte 
ſtattfinden. O'Connell, der Führer Alt Irlands, fand 
dies jedoch unpaſſend. Darüber kam es nun in der 
erwähnten Sitzung zu den heftigſten Auftritten, in Folge 
deren Hr. O'Brien aus dem Repeal⸗ Bunde austreten 
und überhaupt aus dem öffentlichen Leben ſich zurück⸗ 
ziehen wollte. b 
geſtellt, indem Herr O'Brien auf die erfterwähnten Ehren: 
bezeugungen verzichtete. O'Connell wird nun bei dem 
Bankett präſidiren, welches zu Ehren O' Brien's in den 
nächſten Tagen ftattfinden ſoll. 
Der Standard bemerkt in feinem Börfen-Artikel: 
Es hat viel Erſtaunen erregt, daß die Annahme der 
zweiten Verleſung der Kornbill im Oberhauſe, die gute 
Witterung und die ungewöhnlich günſtigen Berichte 
über die Aernte aus allen Theilen des Landes vorigen 
Mittwoch auf dem Getreidemarkte in Mark⸗Lane nicht 
ein bedeutendes Sinken der Preiſe hervorgebracht haben. 
Es ſcheint aber dabei vergeſſen worden zu fein, daß 
um dieſe Zeit des Jahres der Getreidemarkt in einer 
beträchtlichen Ausdehnung unter der Herrſchaft der mit 
dieſem Handel beſchäftigten Spekulanten ſteht, welche 
ſchon vor einiger Zeit durch eine Herabsetzung von 10 
bis 12 Shilling vom Quarter in den beſſeren Qua⸗ 
litten des Weizens dieſem Sinken zuvorkamen. Es 
iſt ferner zu bedenken, daß, wenn auch die Ausſicht 
auf die Aerndt) außerordentlich günſtig, die Jahreszeit 
doch noch nicht genug vorgerückt iſt, um über den end⸗ 
lichen Erfolg eine irgend ſichere Berechnung zu machen. 
(Weſ. ⸗Z.) Die bevorſtehenden Aenderungen im 


Zuckerhandel dürften deſſen Ausdehnung ſehr beför⸗ 


dern und ihren Einfluß auch auf den Continent er⸗ 
ſtrecken. Schon hat John Ruſſel dem Unterhauſe an⸗ 
gezeigt, er wolle eheſtens auf eine Herabſetzung der Ab⸗ 
gabe von Sklavenzucker zu dem Betrag, welcher von 
dem Zucker freier Arbeiter erhoben werde, antragen, 
oder auch auf Abſchaffung aller Differentialzölle von 
fremdem Zucker. Freilich iſt Sir Robert Peel gegen 
dieſen Antrag und ihn unterſtützen in dieſer Sache 
viele reiche im Parlament ſitzende weſtindiſche Plan⸗ 
tagen⸗Beſitzer; allein das größere Publikum will auch 
dieſen Zoll fallen ſehn, ſchon weil es dann ſei⸗ 
wohlfeiler kaufen könnte. Ein Um⸗ 
ſtand, welcher jetzt die Zulaſſung des Sclavenzuckers 
räthlich macht, iſt dies, daß wegen des Mißlingens der 
letzten weſtindiſchen Zuckerernte und der geſtiegenen Con⸗ 
ſumtion des Zuckers hier nicht genug davon vorhanden 
iſt: es find dies Jahr 30,000 Tonnen weniger als 
im vorigen Jahre importitt. Mit der Aenderung des 
Zuckerhandels wird auch der Preis dieſes wichtigen Ar⸗ 
tikels fallen. 

Zürich, 31. Mai. (S. M.) In Teſſin hat die 
Geistlichkeit des Livinenthales eine Abordnung an den 


Endlich ward die Eintracht wieder her⸗ 


| 


7 


Erzbiſchof von Mailand geſchickt, um ihn zur Rück 
nahme ſeiner dem Lande ſchädlichen Befehle zu bitten. 


dieſer genähert. Gleichzeitig verſammelt die Regierung ſämmtliche Ge⸗ 


meinden des Thales, um ihre Klagen gegen die Ver⸗ 
waltung des Seminars durch den Erzbiſchof zu verneh⸗ 
men und ſich über die neue Einrichtung deſſelben 
zu berathen. Damit keine Verſchleppung von 


Eigenthum dieſer Anſtalt möglich ſei, wird ein gang 


genaues Inventar von Beweglichem und Unbeweg⸗ 
lichem gezogen. — Der aus Bayern in die Schweiz 
zurückgekehrte Ingenieur Max Daffner (Fein's Schick⸗ 
ſalsgenoſſe beim Freiſchaarenzuge) iſt von der Berniſchen 
Gemeinde Batterkingen als Sekundarlehrer angeſtellt 
worden. En Sp 


Palermo, 20. Mai. (D. A. 3.) Die Folgen 
des letzten Orkans am 15. Mai find für einen großen 
Theil Siciliens ſehr traurig. Ein großer Thell der 
Weinſtocke iſt feiner Triebe und die Oelbäume find der 
Oliven beraubt; beſonders aber ſind viele Oelbäume 
umgeworfen worden. Da fie gewöhnlich erſt nach zehn 
Jahren Früchte tragen, ſo iſt dies ein ſehr großer Ver⸗ 
luſt. Die Inſel Lampidoſa war bisher eigentlich ein 
herrenloſes Gut, deſſen Verkaufspreis auch nur 27,000 
Thlr. betragen hat, und gewöhnlich kamen nur Malte⸗ 
ſer auf kurze Zeit dorthin, um einige Strecken des 
fruchtbaren Landes zu bebauen und die ungeheure Men⸗ 
ge Rehe zu jagen, welche ſich dort befinden. Man hat 
den Mangel an Waſſer für die Haupturſache der 
Schwierigkeit der Coloniſation dieſer Inſel gehalten. 
Allein jetzt hat der König bereits Abhülfe zugeſichert, 
nachdem derſelbe mit der Königin dieſe Insel felbſt in 
Augenſchein genommen hat. Fortwährend werden be⸗ 
reits Coloniſten dahin geſendet, denen das zugetheiltt 
Land auf einige Jahre ganz frei überlaſſen wird. 


Parma, 27. Mai. — Die Frau Frau Erzher⸗ 
zogin hat mittelſt Erlaſſes vom 23. d. M. befohlen, 
daß ſämmtliche wegen Theilnahme an dem unterm 24. 


und 25. Februar d. J. zu Piacenza vorgefallenen Un⸗ 


Globen ron Eduard 


ordnungen in Haft befindlichen Perſonen in Freiheit 
geſetzt werden ſollen, wenn fie nicht anderer Urſachen 
wegen der Haft unterliegen. Die darüber bisher ein⸗ 
geleiteten Unterſuchungen ſollen niedergeſchlagen werden, 
und jedes weitere Verfahren in Betreff der obenerwähn⸗ 
ten Unordnungen hat, unter Vorbehalt des Sch 
für die daraus allenfalls hervorgehenden Rechts forderun⸗ 
gen eines Dritten, gleichzeitig aufzuhören. 


Kopenhagen, Juni. 3. den Kol⸗ 
legien herrſcht ſetzt eine ar a 
indem einige Geſetzentwürfe von der größten Wichtigkeit 
den Ständen vorgelegt werden ſollen; ſie betreffen be⸗ 
ſonders die Ordnung des Verhältniſſes zwiſchen Guts⸗ 
herrn und Bauern, Sicherſtellung der daͤniſchen Pro? 
letarier (der Häusler), Aufhebung der Amtspolizei⸗Ge⸗ 
richte u. ſ. w. 


Em —t 


Berlin, 8. Juni. — Fonds dei ſehr beſchtänktem umſaß 
ein wenig ſchwächer. Für Eiſenbahn⸗Netien zeigte ſich heul! 


2 
Mail.⸗Venedig 4% p. C. 120 ½ Gib, 

Nordb. (Fr.⸗Wilh.) 4% p. C. 84½ Br. Y, Gib. 
Poſen⸗Stargard 4% p. C. 93 ½% Br. 
Sächſ.⸗Schleſ. 4% p. C. 100%, Gid. | 
Sagan⸗Glogau 4% p. C. 80%, Br, 

ungar. Central 4% p. C. 99% bis 100 bez. u. Sb, 
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Vorräthig in der Buchhandlung von Wilh. Gottl. Korn in Breslau, Schweiduitzer Strasse No. 47: 
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insichts der artistischen Ausführung ist dieser Globus mit Recht ein Kunstwerk zu u 5 
enheit von solcher Deutlichkeit, ws diese in solchem Maastabe wohl nech nicht erreicht wurde, 


die Lohe mit einer überraschenden Treue wieder; 


bus. 
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serte Auflage 

Der lie ge. 
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schulglobus. 
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it Glück 


Da es gewiss zur Förderun a 
eines Globus sich befindet, so wird jeder 


die Hauptstrome und die 


und eulorirt 0 
zeichnet 7 des ersten Meridians, 20 Wie 


Bezeichnung 
Re Eunball 


egeben, 
‚grösseren Berge uad Gebirge in Zahlen, die Meeresströmungen, 
ban Sieper STopus entspricht in hohem Grade und in jeder Beziehung den geg 


Sechs Zoll im Durchmesser. 


Vier Zoll im Durchmesser, entwor 
Auf elegantem Gestell mit Horizont, 
Fehler der meisten bisher erschienenen kl 
vermeiden gewusst, und hat hauptsächlich auf eine 
besserte Kulla ei und einen halben Zol 
N* "age. Ausgabe No. III. in einem Kistchen, auf Gestell ohne Horizont und Meridian 


einer Zugabe: Uebersicht des Wissenswürdigsten ans der Geographie.) 
Staphischen Unterrichts unendlich Viel beiträgt, wenn jeder Schüler, wie im Besitze von Karten, 


ago wird nicht berechnet. 


eineren Globen, 


ı im Durchm 


Gebirgszüge sind angegeben. 
ade von 30 zu 30, 


—— 


Durchmesser. 
entworfen von Eduard Selss. Auf elegantem Gestell mit vergoldeten Säulen, mit Horizont, metallnem 


Er giebt ein Bild der Erdoberfläche und ihrer physikali 
Die eigenthümliche Physiognomie der einzelnen 


icht des Ganzen zu stören 
und ohne die Kg wichtigsten Entdeckungsr 
enwärtigen Anforderungen de 


Auf elegantem Gestell mit Horizont, messingnem Meridian, Stun- 


fen von Ed. Selss. Zweite, sorgfältig revidirte und 


metallnem Meridian und Stundenring. re 
nämlich die Aufnahme zu vieler, die Auffassung des Gans 
übersichtliche Darstellung des physikalischen Theils sein Augenmerk gerichtet, 


Esser, entworfen von demselben. 


x R Lehrer den vorstehenden, dessen billiger Preis die allgemeine Einführung gestattet, mit Beifall begrüssen, und 
au mehr, da bier wirklich geleistet ist, was im Verhältniss zu drei Zoll Durchmesser nur geleistet werden n Grenzen der fünf Erätheile sind sc 

Von mathematischen B 
die Ekliptik, die Wende- 


r Wissenschaft. 


estimmungen findet man die Läugengrade, un 
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